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JDie vorliegende Arbeit ist, wie aus dem Titel ersichtlich
ist, eine historisch - topographische. Auf Grundlage des zu Ge-
bote stehenden urkundlichen Materiales soll gezeigt werden, wie
das Bistum Passau in Oesterreich ob und unter der Ens Be-
sitzungen gewann, wie sich diese in dem Zeiträume vom 8. bis
zum Schlüsse des 11. Jahrhundertes allmählig vermehrten. In
Berücksichtigung der rechts-historishen Verhältnisse wird dann fer-
ner dargestellt werden, welche Eechte die Bischöfe von Passau in den
beiden genannten Ländern, über die sich ihre kirchliche Gewalt theil-
weise bis gegen das Ende des vorigen Jahrhundertes erstreckte,
eingeräumt erhielten, wie diese Rechte auf den einzelnen Be-
sitzungen hafteten. Das Verdienst einer solchen historisch-topo-
graphischen Arbeit, der Werth derselben besteht nach meiner
Ansicht darin, dass aus den örtlichen Angaben, welche in den
Urkunden eines Bistums oder Klosters vorkommen, die gegen-
wärtige Lage der einzelnen Güter, welche einst diesem oder
jenem Bistume, diesem oder jenem Kloster geschenkt wurden,
genau bestimmt werde. Es muss eben aus den Urkunden der
Besitzstand dargestellt werden. Dieser Anforderung wird natür-
lich um so leichter entsprochen werden können, je mehr urkund-
liches Material, ein je grösserer Urkundenschatz über die Be-
sitzungen eines Bistums oder Klosters vorliegt und je genauer
in den einzelnen Urkunden die geographische Lage der geschenk-
ten Güter durch Angabe vonFluss- und Gebirgsgrenzen bestimmt ist.

Wenn diese beiden Bedingungen nämlich, ein reicher Urkun-
denvorrat und eine genaue geographische Angabe der einem Bis-
tum oder Kloster geschenkten Güter vorhanden sind, dann sollte
man, wie ich so eben ganz allgemein angedeutet habe, glauben, dass
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es keine so schwierige Aufgabe wäre, der Gegenwart ein klares
Bild über die Besitzungen zu verschaffen, die in der Vorzeit
einem Bistume Oder Hochstifte geschenkt wurden. Dennoch
aber treten bei solchen topographischen Arbeiten noch sehr be-
deutende Schwierigkeiten und Hindernisse hervor, die in vielen
Fällen gar nicht zu beseitigen sind.

Die Ursache dieser Hindernisse liegt darin, dass in den
Urkunden der Bistümer und Klöster die Grenzbestimmung der
einzelnen geschenkten Güter nur sehr selten eine so genaue' ist,
dass man alsogleich mit absoluter Gewissheit die Lage des in
Frage stehenden Ortes auf der Karte bestimmen kann. In vielen
Urkunden, besonders in denen, welche die bischöfliche Kirche
von Passau betreffen, werden die Güter, die einer Kirche oder
einem Kloster der Passauer Diöcese geschenkt wurden, blos
namentlich ohne irgend eine nähere örtliche Angabe erwähnt,
so dass man auf eine sichere Weise die Lage des Ortes nicht
angeben kann. Es kommt ferner häufig vor, dass die Lage der
geschenkten Güter ganz allgemein angegeben ist, so dass es
wegen der vielen gleichlautenden Ortsnamen, Bäche und "Wälder
ebenfalls oft sehr schwierig ist, das Richtige zu treffen.

Dieser Umstand bezieht sich besonders auf Ober- und
Niederösterreich, in welchen Ländern sich viele gleichlautende
Ortschaften, kleinere Flüsse, Bäche, Berge und Wälder finden,
so dass man sich bei der Bestimmung der Lage der geschenk-
ten Güter leicht täuschen kann.

Unsere ersten topographischen Forscher auf dem Gebiete
der vaterländischen Geschichte haben auch zugestanden, dass
man in den beiden so eben erwähnten Fällen oft ganz und gar
auf das unendlich weite Gebiet der Hypothesen oder auf einen
kühnen Schluss beschränkt ist.

Dieses hat in vielfacher Beziehung Anwendung bei der topo-
graphischen Bestimmung des Besitzstandes der Passauer Kirche
im Lande ob und unter der Ens, einmal wegen der kurz zuvor
erwähnten Punkte, dann aber wird die Lösung dieser Aufgabe
noch durch einen anderen wichtigen Grund bedeutend erschwert.



Wenn man die Entwickelung des passauischen Besitzstandes in
Ober- und Niederösterreich verfolgt, so ist manchmal sehr schwer
zu bestimmen, wann und wie die bischöfliche Kirche von
Passau in den Besitz dieses oder jenes Gutes gekommen ist.
Ueber die älteste Geschichte dieses Bistums, liegen nämlich
viele g e f ä l s c h t e Urkunden und Diplome vor, die zu den ver-
schiedensten Zeiten zu dem Zwecke angefertigt wurden, um die
Besitzungen der Bischöfe von Passau im Lande ob und unter
der Ens in eine sehr frühe Zeit hinauf zu rücken und durch
diese später verfertigten. Urkunden den passauischen Kirchenbe-
sitz zu erweitern.

Diese Fälschungen, die sich in der ältesten Geschichte des
Passauer Bistums finden, haben mehrere Forscher in Irrtum
geführt; doch gegenwärtig ist der Schleier, der die historische
Wahrheit lange Zeit bedeckte, in Folge trefflicher Arbeiten auf
dem Gebiete der passauischen Geschichte gelüftet. Mit Benüt-
zung des echten urkundlichen Materiales sollen nun in dieser
Abhandlung die passauischen Besitzverhältnisse in Ober- und
Niederösterreich in dem Zeiträume vom 8. bis 11. Jahrhunderte
einer näheren Besprechung unterzogen werden.

Besprechen wir nun im Allgemeinen die Quellen, welche
uns über den passauischen Besitzstand in den genannten Ländern
Aufschluss geben. Die vorzüglichste und einzige Quelle in dieser
Beziehung sind die Saalbücher oder codices traditionum
ecclesiœ Pataviensis olim Latireacensis. .

Ich halte es für angezeigt einige Bemerkungen in Bezug
auf die Einrichtung und auf den Werth der Saalbücher oder
codices traditionum zu machen, bevor ich in die eigentliche Be-
sprechung der Passauer codices eingehe. Was die Etymologie
des Wortes „Saalbuch" betrifft, so wird es gewöhnlich von dem
altdeutschen Zeitworte „salian" d. h. übergeben, schenken, herge-
leitet. Saalbuch heisst also Uebergabsbuch, in welchem die Schen-
kungen, die in früherer Zeit einer bischöflichen Kirche oder Abtei
gemacht wurden, aufgezeichnet waren. Die Saalbücher kommen
unter verschiedenen Namen vor. Gewöhnlich heissen sie Sehen-



kungsbücher oder codices traditionum. Die einzelnen Schenkun-
gen, die auf Pergamentblättern aufgezeichnet wurden, wurden in
ein Ganzes zusammengestellt, um der Gefahr, dass mehrere
Blätter verloren gehen könnten, vorzubeugen. Die Saalbücher
erscheinen auch unter den Namen: Libri indiculi, Bationaria
libri censuales, weil sie nämlich Verzeichnisse über die Einkünfte
und den Besitzstand der Kirchen und Klöster enthielten. Das
Saalbuch gab auch die Veränderungen an, die in den kirchlichen
Besitzungen durch Tausch und Kauf entstanden. *)

Die Saalbücher wurden in den Kanzleien der Bischöfe und
in den Klöstern zu einem bestimmten Zwecke angelegt. Abge-
sehen davon, dass man die Pergamentstreifen, die die einzelnen
Schenkungen oder Traditiones enthielten, in ein Ganzes zusam-
mentragen musste, weil sie sonst in der Blätterform leicht in
Verlust geraten konnten, diente das Saalbuch hauptsächlich
dazu, damit der Landesfürst bei seinem Regierungsantritte die
Besitzungen eines Bistums oder Klosters bestätigen konnte.

Die Bischöfe und Aebte legten nun, wenn sie sich über
den Besitzstand ihrer Kirchen und Klöster ausweisen mussten,
in der Eegel n i c h t das Saalbuch im O r i g i n a l vor, welches
im Archive hinterlegt wurde, sondern sie Hessen eine wortge-
treue Abschrift des Orginals anfertigen, und diese Abschrift oder
Copie des Saalbuches hiess dann ein C o p i a i buch.

Copiai- oder Saalbuch sind also innigst miteinander ver-
wandt. Das Copialbuch enthält also die im Saalbuch im Origi-
nal aufgezeichneten Schenkungen in wortgetreuer Abschrift.

Auch aus einem andern Grunde legte man Copialbücher
an. Das Archiv einer bischöflichen Residenz oder eines Klosters
konnte zerstört werden, das Orginal verloren gehen.

Daher war es für diese kirchlichen Institute von hoher
Wichtigkeit ein solches Actenstück in dup lo zu besitzen. Für
die rechtshistorischen Verhältnisse der Bistümer und Abteien
sind besonders die Diplomat arien wichtig. Sie sindUrkun-

%) Fez: „Scriptores rerum Austriacarum" Tom. I §. 14.



densammlungen, in denen die Rechte enthalten sind,, welche
einem Bistume oder einem Kloster verliehen wurden. Diese
Diplomatarien umfassen kaiserliche, erzbischöfliche Diplome, auch
solche Urkunden, in welchen adelige Familien einem Kloster
Rechte einräumten. Seitdem die neuere Geschichtsforschung ange-
fangen hat, die einzelnen Saalbücher und Diplomatarien aus den
Archiven der Klöster an das. Tageslicht zu fördern, hat man
auch den hohen Werth dieser Geschichtsquellen erkannt und
gewürdigt

So fällt schon der erste Sammler der österreichischen Ge-
schichtsquellen Hieronymus Pez in der Vorrede der „Scripiores
rerum Austriacanim" über den Werth der Saalbücher ein sehr
treffendes Urtheil, welches ich der Wichtigkeit des Gegenstandes
wegen in der Anmerkung erwähne *).

Der Werth, den die Saalbücher und Diplomatarien für die
Geschichte haben, ist nämlich ein sehr mannigfaltiger. Da die
Saalbücher die Namen derjenigen Personen enthalten, welche
irgend eine Schenkung an ein Kloster gemacht haben, oder die
als Zeugen einer Schenkung erwähnt sind, so kann aus ihnen
ein grosser Nutzen für die Genealogie gewonnen werden; mit
ihrer Hülfe kann eine lückenhafte Chronologie verbessert und
manche historische Streitfrage gelöst werden. Eine unerschöpf-
liche Quelle der reichsten Ausbeute gewähren aber die Saal-
bücher und Diplomatarien für die Topographie und Landeskunde.

Die Saalbücher oder codices traditionum des Passauer Bis-
tums enthalten theils die Schenkungsurkunden von Privatper-
sonen die sogenannten: Cartae pagenses, theils die Sehen-

Pez „Scriptores rerum Aitstriacarum torn I. §. 14: JEx hujusmodi tra-
ditionum libris dici non potest, quantum lucis in rem historical redun*
det cum enim traditionibus plerumque marchiones, duces. aliique illus-
triores homines, imo etiam reges et imperatores intervenerint Qt&t tra-
dentis aut confirmantis auf saltern testis nomine, nemo non
videi, hinc vetustarum familiarumgenealogias expleri, longius-
que protendi, principiivi annos restituì, aliasque sexcentas in
re historica controversias explicari et componi posse."
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kungsdiplome der deutschen Kaiser und Könige und endlich die
von den passauischen Bischöfen ausgestellten Urkunden, in wel-
chen sie den in ihrem Sprengel befindlichen Klöstern und geist-
lichen Instituten Schenkungen gemacht haben.

Drei Gruppen von Urkunden sind also zu besprechen. Was
die erste Gruppe, die Schenkungsurkunden von Privatpersonen
oder die Cartae pagenses betrifft, so bin ich weit entfernt, die
Wichtigkeit derselben bei einer topographischen Schilderung des
passauischen Kirchenbesitzes zu unterschätzen. Der älteste Pas-
sauer Codex enthält eine ansehnliche Eeihe von cartae pagenses,
deren Benützung aber wegen des so oft vorkommenden Mangels
einer näheren örtlichen Bestimmung eine sehr schwierige ist.

Da nun mit Aufstellung gewagter Hypothesen nicht viel
erreicht wird, so werden aus der grossen Masse der cartae pa-
genses nur diejenigen einer näheren Besprechung unterzogen
werden, in denen sich genauere örtliche Angaben finden. Viel
wichtiger als die Urkunden der 1. Gruppe sind die der zweiten
und dritten nämlich : die Urkunden der deutschen Kaiser,
K ö n i g e und der B i schö fe .

In diesen Urkunden, deren Zahl in den passauischen Saal-
büchern eine bedeutende ist, findet sich, nur wenige Fälle aus-
genommen, eine nähere örtliche Bestimmung der geschenkten
Güter. Die Wichtigkeit dieser genannten Urkunden zeigt sich
auch dadurch, weil in ihnen grössere Bezirke, ausgedehntere
Länderstrecken theils von Kaisern und Königen an das Bistum,
theils von den Bischöfen an die in ihrem Sprengel befindlichen
Klöster geschenkt werden. Aus den bischöflichen Diplomen ist
ersichtlich, dass die Bischöfe von Passau Klöster stifteten und
dieselben mit Gütern und Einkünften bedachten. Es muss also
auch das Verhältniss der Bischöfe zu den Klöstern ihrer Diöcese
ins Auge gefasst werden.

In den Kaiserurkunden, welche das Bistum Passau be-
trefien, werden den Bischöfen nebst Gütern auch verschiedene
Rechte geschenkt, so dass die Bischöfe auch den Rang weltlicher
Fürsten s erhielten.
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Diese Kaiserurkunden, welche den Bischöfen Hoheitsrechte
einräumten. betreffen die I m m u n i t ä t , die V o g t e i, das
P a t r o n a t s r e c h t , den Zehent , das F o r s t r e c h t , die
Zölle, das Münzwesen, die Unabhängigke i t (Exemption)
des Bischofes und seiner Untergebenen von der Gerichtsbarkeit
des Gau- oder Markgrafen, des Herzoges, ja selbst des Königes.
Die Codices traditionum des Bistums Passau sind veröffentlicht
in dem 28. 29. 30. und 31. Bande der Monumenta Boica.

1. Codex traditionum primus sen antiquissi-
mus wurde zuerst herausgegeben von Moritz in: „Freibergs
Sammlung historischer Schriften und Aktenstücke." Er enthält
grösstentheils carice pagenses, von denen einige in das graue
Altertum des 7. Jahrhundertes zurückreichen und die ältesten
Vorsteher der passauischen Kirche erwähnen.

Der älteste Theil dieses Saalbuches stammt in Bezug auf
die Zeit der Abfassung aus dem Ende des 8. und aus der
2. Hälfte des 9. Jahrhundertes. Die einzelnen Schenkungen sind,
wie es bei der Anlage der Saalbücher üblich war, nicht in chro-
nologischer Reihe angeführt. Sie umfassen Güter, die im Rotali-
gau, Traurigem, und Mataiigau lagen.

Die meisten Schenkungen, welche der codex enthält, be-
treffen den Matahgau, eine geringere Zahl betrifft den Traun-
und Rotahgau. Für unsere Abhandlung haben nur die Schenkun-
gen, welche Güter im Traun- und Matahgaic umfassen, Wichtigkeit.
Der Codex ist vollständig veröffentlicht im 28.. Bande der Monu-
menta Boica und theil weise im 1. Bande des Urkundenbuches
des Landes ob der Ens1).

2. Ecclesia Pataviensis olim Laureacensis
codex traditionum alter.. Er enthält Schenkungen, die
den Zeitraum von 1046 —1241 umfassen, und viele bischöfliche
Urkunden an verschiedene Klöster in Ober- und Niederösterreich.

Monumenta Boica Bd. 28 Abtheilung I. pg. i—98. Urkundenbuch des
Landes ob der Ens Bd. I. Abtheilung IL Excerpta ex codieibus tra-
ditionum ecclesia Pataviensis p. 437 — 477.
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Dieser Codex ist geschrieben im 13. Jahrhundert und ist ein
C o p i a l b u c h 1 ) .

3. Codex traditionum ecclesice Pataviensis olim
Laureacensis t erti us ab episcopo Ottone de Lons-
dorf concinnatus.

Dieser Codex, ein Copialbuch, umfasst die Zeit von 504 bis
1455 und die Abfassung desselben wurde unter dem Bischöfe Otto
v. Lonsdorf zwischen den Jahren 1254 — 1265 begonnen und
fortgesetzt. Er enthält die falsche Urkunde vom Jahre 504, in
welcher der Papst Symmachus dem Erzbischofe der von den
Aposteln gegründeten Kirche Lorch das Pallium verleiht und
die Lorcher Kirche zur Metropole von Pannonien erhebt2).

Die codices traditionum quartus, quintus und sextus kom-
men für die vorliegende Abhandlung nicht in Betracht, weil sie
spätere Zeiten betreffen.

4. Diplomata imperatorum authentica aus Origi-
nalien abgedruckte Urkunden, die im 28. und 29. Bande der Mo-
numenta Boica und theilweise im 2. Bande des Urkundenbuches
des Landes ob der Ens veröffentlicht sind, die jedoch nicht
alle das Bistum Passau betreffen.

5. Die „Diplomata falsa seti re scripta1' die auf die
passauischen Besitzverhältnisse Bezug haben und im 30. Bande der
Monumenta Boica abgedruckt sind. Diese höchst kunstfertig an-
gelegten Fälschungen, welche Jahrhunderte lang die Forscher ge-
täuscht haben, werden an der passenden Stelle einer Kritik
unterzogen werden wie z. B. die Urkunde Ludwigs des From-
men vom 28. Juni 823 für den Bischof von Passau und eine
frühere Urkunde Karl's des Grossen vom Jahre 802 für das
Kloster Kremsmünster.

») M. B. Bd. 28 Abtheilung II. pg. 99 — 192.
2) M. B. Bd. 28 Abtheilung II. pg. 193 — 545. Ein Auszog aus diesem

Codeoa findet sich auch im Urkundenbuche des Landes ob der Ens
Bd. I. pag. 477 — 479.
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6. Diplomata imperatorum apograpìia aus Co-
pien abgedruckte Urkunden, die sich im 31. Bande der Monu-
menta Boica und theilweise, soweit sie Oberösterreich betreffen,
auch im 2. Bande des Urkundenbuches des Landes ob der Ens
finden.

Aus der grossen Zahl der ober- und niederösterreichischen
Klöster, die theils von den Bischöfen von Passau gegründet
wurden, theils Besitzungen und Rechte von ihnen empfangen
haben, werden folgende einer näheren Besprechung unterzogen
werden.

Die Klöster St. Nicola und Niedernburg in Passau, die
gewisser massen dem Bistume einverleibt waren und ausgedehnte
Besitzungen in Ober- und Niederösterreich empfiengen. Dann
K r e m s m ü n s t e r , St. F l o r i a n , L a m b a c h , G a r s t e n ,
M e l k , St. P o l t e n , G ö t t w e i g , aufweiche Klöster die Bi-
schöfe von Passau ihre Hauptaufmerksamkeit richteten.

Die Besitzverhältnisse der Bischöfe von Passau in Oester-
reich sind schon seit längerer Zeit der Gegenstand eingehender
Studien gewesen. Die historische Literatur, welche sich mit
diesem Gegenstande beschäftigt, ist eine sehr zahlreiche. Ausser
den älteren topopraphischen Werken sind auch viele Werke zu
erwähnen, die in neuerer Zeit über passauische Kirchengeschichte
erschienen sind.

Yor allem sind hervorzuheben die Werke Dümmler 's .
Seine 2 Schriften „Piligrim von Passau und das Erzbistum
Lorch" und „die südöstlichen Marken des fränkischen Reiches"
haben das Dunkel, das in Folge der vielen Fälschungen auf der
ältesten Geschichte des Bistums Passau ruhte, gehoben und
der historischen Wahrheit ihr Recht gegeben.

Auch die verschiedenen Arbeiten unserer vaterländischen
Historiker und Topographen Hormayr, Kurz, Pritz, Stülz,
Koch-Sternfeld, Meiller, Strnadt mussten beider Bearbeitung des
vorliegenden Themas zu Rate gezogen werden.

Besondere Verdienste um die kirchliche Topographie in
unseren Gegenden hat sich Lamprecht durch seine Kartenwerke:
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Karte des Landes ob der Ens in seiner Gestalt und Eintheilung
vom 8 — 14. Jahrhunderte und durch die historisch-topographi-
sche Matrikel erworben. Sie dienen dem Forscher, der die Be-
sitzverhältnisse des Bistums Passau einer näheren Untersuchung
unterziehen will, als willkommene Anhaltspunkte.

Wir wollen nun zeigen, wie sich die Besitzungen der
bischöflichen Kirche von Passau in Ober- und Niederösterreich
innerhalb des 8—11. Jahrhundertes unter den einzelnen Bischöfen
vermehrten.

In Bezug auf die Chronologie dient als Richtschnur die
Reihenfolge der passauischen Bischöfe, wie sie Bummler, gestützt
auf alte echte handschriftliche Quellen im Anhange seiner bereits
erwähnten Abhandlung: „Pilgrim von Passau und das Erzbis-
tum Lorch" festgestellt hat.

I.

Die Besitzverhältnisse der bischöflichen Kirche von Passan in
Ober- rnid JViederösterreich von der Gründung des Bistums bis

auf die Zeit des Biscliofes Pi 1 i g r i m vom Anfange des
8. Jahrhunderts bis zum Jahre 971.

Die ältesten Schenkungen, welche der codex ecclesia Pata-
viensis antiquissimus erwähnt, werden an die Kirche des heil.
Stefan und Valentin gemacht. Diese Kirche war die Kathedral-
Kirche des Bistums Passau und war zu Ehren dieser beiden
Heiligen erbaut worden. Ursprünglich erscheint sie in den Schen-
kungsurkunden unter dem Ausdrucke : „Basilica sancii Stefani"
Später, als der Bischof Wisurich im Jahre 768 den Leib des
hl. Valentin nach Passau gebracht hatte, wird diese Kirche:
„Basilica sancii Stefani, ubi sanctus Valentinus requiescit in
corpore" genannt.

Während alle Bistümer in Bayern wie z. B. Regensburg,
Freisingen, Würzburg ihre Gründer zu nennen wissen, fehlt über
die Anfänge des Bistums Passau, über die Entstehung der
Kathedrale St. Stefans eine beglaubigte Angabe. Ohne Zweifel
aber ist diese Kirche eine der ältesten in Bayern.
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Die ersten bekannten Vorsteher der Passauer Kirche sind

Erchanfried und Otkar, deren Wirksamkeit in den An-
fang des 7. Jahrhundertes zu setzen ist. Sie hatten allerdings
ihren Sitz nicht in Passau. Sie waren nicht ordentliche sondern
Land- oder Chorbischöfe Episcopi regionarii die,'
ohne einen bestimmten Sitz zu haben, im Lande herumzogen
und kirchliche Handlungen, wie die Darbringung des Messopfers,
die Ausspendung der Sakramente verrichteten *). Diese Episcopi
regionarii hiessen weder Bischöfe von Lordi, noch von Passau,
obwohl sie sich in beiden Orten oft aufhalten mochten. Eine
durchgreifende, kirchliche Organisation fehlte in Bayern im An-
fange des 8. Jahrhunderts noch vollständig ; es herrschte vielfach
noch das alte Heidentum. Erst Winfried, der Apostel der
Deutschen, theilte als päpstlicher Legat im Jahre 739 Bayern
in kirchlicher Beziehung in die 4 Bistümer Salzburg, Regens-
burg, Freising und Passau. Wenn jiun Erchanfried und Otkar
die ältesten Vorsteher der bischöflichen Kirche von Passau ge-
nannt werden, so ist der Beweis hiefür, dass in den Schenkungs-
urkunden, die zur Zeit dieser beiden Landbischöfe ausgestellt
wurden, bereits der St. Stefanskirche gedacht wird. Wenn man
für diese beiden Wanderbischöfe wirklich einen beständigen Sitz,
was jedoch wohl nicht der Fall gewesen sein wird, annehmen
wollte, so kann er in L o r c h gewesen sein, was auch einen
Stützpunkt haben könnte an der später stets festgehaltenen Erin-
nerung , dass das Bistum Passau nur die Fortsetzung des frühe-
ren Lorcher Bistums sei2).

*) Für die Ansicht, dass Erchanfried und Otkar noch keinen bestimmten
bischöflichen Stuhl gehabt haben, spricht folgende Schenkung. M. B.
Bd. 28 I. Nro. 78 pg. 63: „Sui Erchanfriedo regionario espiscopo."
Attainen illa Koza venit ad Patavia civitate quando Erchanfriedus
v oc a tu s episcopus cum suis fidelïbus ibidem fuisset.

2J Bettberg. Deutschlands Kirchengeschichte Bd. II. pg. 246. Schon in
sehr früher Zeit erwähnt der Passaiier Codex antiqiässimus eine Schen-
kung „ad ecclesiam st. Laurentä (Lorcher Kirche) M. B. Bd. 28 I.
Nro. 12 pag. 12. „Ante tempora Vivilonis episcopi 600 — 737."
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Diese ältesten Schenkungen, die der Passauer Codex anti-
quissimus unter Erchanfried und Otkar erwähnt, sind Cartee
pagenses, Schenkungen von Privatpersonen. Die der Passauer
Kirche geschenkten Güter liegen im Lande ob der Ens, in wel-
chem das Bistum Passau seine ältesten Besitzungen hatte,
denn Niederösterreich stand während der Zeit, in der Erchanfried
und Otkar erwähnt werden (600 — 624, 624 — 639) und noch
während des ganzen 8. Jahrhunderts unter der Herrschaft der
Avaren. Die Ens bildete ja die Grenze zwischen Bayern und
dem Avarenreiche.

Das Land ob der Ens, in welchem die bischöfliche Kirche
von Passau ihre ersten Besitzungen erhielt, zerfiel, wie aus dem
Codex Pataviensis antiquissimus zu ersehen ist, in mehrere grosse
Bezirke oder Gaue.

1. Der T r a u n g a u dehnte sich zwischen der Ens, dem
Hausruckwalde, dem Attersee und der Donau aus. Im Osten
bildete die Ens die alte Landesgrenze. Im Westen trennten der
silva Passaviensis (der heutige Passauer Wald) und der silva
JRotensalah (die südliche Fortsetzung des Passauer Waldes, der
in südlicher Richtung über Peuerbach gegen den Hausruck hin-
zieht) den Traungau vom Mattiggau.

Dieser grosse Bezirk hat seinen Namen Traungau von
dem Flusse Traun oder Trii na erhalten, der das Land durch-
fliesst. Der westliche Theil dieses Gaues, die Gegend von Schwanen-
stadt bis Gunskirchen, von Gaspoltshofen bis zur Traun, hiess
„Ufgau" ein Untergau des Traungau es.

2. Der M at ah- oder Mat iggau hat seine Benennung
vom Matigflusse, einem Nebenflusse des Inn am rechten Ufer
erhalten. Er umfasste das ganze heutige Innviertel, jedoch mit
Ausnahme des nördlichen Theiles, reichte also im Norden nicht
bis zur Donau. Im Westen schied der Inn den Matiggau von
dem Eotahgau. Die Südgrenze des Matiggaues bildete der Schaf-
berg , der die beiden Bistümer Passau und Salzburg trennte.

Der Rotahgau umfasste noch einen kleinen Theil des nörd-
lichen Innviertels, dann einen grossen Theil Bayerns am linken
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Innufer. S p r u n e r i n seinem historisch-geographischen Atlas
und Lamprecht in seiner Karte zur historisch topographischen
Matrikel des Landes ob der Ens lassen den Matiggau bis Passau
und zur Donau reichen. Doch ist diese Ansicht eine unrichtige,
denn der Passauer Codex antiquissimus enthält 2 Aufschreibun-
gen, aus denen hervorgeht, dass der Kotah- oder Rottgau sich
auch über den Inn erstreckte und den untern Theil des Innvier-
tels in sich begriff,, in welchem die Orte Antisenhofen und
Schärding liegen1).

4 Der A ter g au nach dem Kammer- oder Atersee so be-
nannt. Er lag südlich vom Traungau und war auch theilweise
östlich von demselben begrenzt. Er umfasste einen bedeutenden
Theil des heutigen Salzkammergutes, namentlich die Gegend,
die zwischen A ter- und Traunsee liegt.

Diese Eintheilung des Landes ob der Ens in Gaue reicht
in sehr hohe Zeit hinauf und hat sich auch lange Zeit erhalten.
In vielen Urkunden, namentlich in denen die der karolingischen
Zeitperiode angehören, erscheinen die Namen dieser Gaue. Der
ganze T r a u n g a u stand unter der Herrschaft des karolingi-
schen Markgrafen, der die Ostmark beherrschte2).

Der T r a u n - , M a t i g - , Kot- , und A t e r g a u lagen am
rechten Donauufer. Derjenige Theil des Landes ob der Ens,
der am linken Donauufer liegt, das Mühlviertel trat damals noch
gar nicht bedeutsam hervor. Man bezeichnete diesen Landstrich
als den pagus Grunztoiti, von dem später ausführlicher
die Rede sein wird.

*) Strnadt „Peuerbach" 27. Jahresbericht über das Museum Francisco-
Carolinum pg. 59-60 M. B. Bd. 2S I Nro. 8 p. 9: In villa nuncu-
pante Antesna in pago Rotahgauuœ. Die 2. Aufschreibung welche
wie die erste im Codex unter der Rubrik: „Cartœ de traditionibus ad
Sanctum Steplianiivi de Botakauue" erwähnt ist, lautet : „Iti loco qui
dicitur Scardinga" M. B. Bd. 28.1. pag. 29 Nr. 32.

2) D ü m m l e r „Die südöstlichen Marken des fränkischen Reiches" Archiv
f. K. österr. G. Quellen Bd. X pg. 13, 16, 19, 49.
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Die ersten und ältesten Besitzungen erhielt die bischöfliche
Kirche von Passau im Lande ob der Ens und zwar im Traungau.

Vor allem ist zu erwähnen die Schenkung des Priesters
S i g i r i c u s , der die Hälfte seines Grundes „in loco nuncupante
Herigisinga" sein Eigenthum „ad Truna" und 7 Leibeigene dem
Bischof E r c h a n f r i e d und seiner Kirche schenkte *).

H e r i s i n g a ist das heutige Pfarrdorf H ö r s c h i n g am
linken Ufer der T r a u n zwischen Linz und Wels. Die Pfarre
reicht in die älteste Zeit zurück und hatte damals eine sehr grosse
Ausdehnung.

„Ad Truna" ist das heutige T r a u n an dem gleichnami-
gen Flusse. Diese Schenkung des Priesters S i g i r i c u s ist aber
wie die Aufschreibung im codex Pataviensis antiquissimus sagt,
nur eine Erneuerung einer „anteriorum episcoporum temporibus"
gemachten Uebergabe.

Die Namen der früheren Bischöfe, mögen sie episcopi regio-
narii gewesen sein oder ihren Sitz etwa in Lorch gehabt haben,
sind uns nicht bekannt. In welche Zeit ist diese Schenkung
zu setzen?

Die Urkunde enthält keine Jahresangabe, sondern nur die
Bestimmung: „feria II die XI Calendas Septembris".

Die chronologische Berechnung zeigt, dass diese Angaben,
wenn man die Wirksamkeit E r c h a n f r i e d s in die Jahre 600
bis 624 versetzt, nur auf die Jahre 600, 606, 617 und 623
passen. Unter dem Nachfolger E r c h a n f r i e d s unter Bischof
0 1 g a r (624 — 639) schenkte der Priester E e g i n o 1 f seine
Güter, die er zu „Älpunesfeld in pago Trungotmœ" ferner
zu „Oftherhigon und Tegerinpah" hatte, an die Kirche des hl.
Stepfan in Passau2).

Älpunesfeld ist das heutige Pfarrdorf Ansfelden am
rechten Traunufer. Osther ingon, Oftering, bei Hörsching und

*) M. B. Bd. 28. I. pg. 39 Nro. 44. U. B. Bd. I. pg. 437 Nro. 1.
2) M. B. Bd. 28. I. pg. 35 Nro. 38. ü. B. Bd. I. pg. 438 Nro. 2.
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T e g e r i n p a h ist das heutige Tegernbach nördlich von Gries-
kirchen1). •

In dieser Schenkungsurkunde geschieht die erste urkund-
liche Erwähnung der St. Stephanskirche in Passau 2), anderer-
seits wird auch das Kloster St. F lor ian zum ersten Male ge-
nannt. Bischof Otgar verweilte nämlich längere Zeit im Orte
Puoche , in welchem der Märtyrer F lor i an us ruhte3). Auch
diese Schenkung war eine Erneuerung derjenigen, die Reginolf
an die Kirche des hl. Stefan unter Bischof E r c h a n f r i e d ge-
macht hatte. Es geht dieses aus dem Wortlaute der Urkunde
deutlich hervor4).

Als erster Bischof von Passau, der seinen beständigen Sitz
in dieser Stadt hatte, wird Vivi lo genannt. Uebereinstimmende
Berichte melden, dass er früher Bischof von Lorch war. Die
Vita Sancii Severini meldet, dass in Lorch, dem berühmten
L a u r e a c u m der Römer ein bischöflicher Sitz war. Dieses er-
fuhr man aber in Passau erst im Jahre 904, in welchem der
Passauer Chorbischof M a da Ivi n ein Exemplar .der vita Seve-
rini nach Passali brachte. «.

Dieses Lorcher Bistum hat eine Reihe von Jahrhunder-
ten bestanden. Im Anfange des 8. Jahrhundertes drohte jedoch
demselben eine grosse Gefahr von dem wilden heidnischen Volke
der Avar en, welche im Jahre 737 über die Ens drangen und
L o r c h zerstörten. V i v i l o , der vom Papste selbst zum Bi-

*) Fers temann „Namenbuch" Bd. II. pg. 48. Lamprecht , Matrikel
pg. 40, 55.

2) M. B . Bd. 2S. I. pg. 35 Nro. 3 8 : Ad ecclesiam beati Stephani infra
muro civitate Patavie tradidit.

3) M. B. Bd. 28. I. pg. 35 Nro . 38. In ea vero die manentibus OtTcario
vocato episcopo (ein Beweis dass Otkar ein episcopus regionarius war
und noch keinen bestimmten Sitz hat te) una cum fideîibus suis in loco
nuncupante ad Puoche, ubipredosus martyr Florianus corpore requiescit.

*) M. B. Bd. 28. I. pg. 35. Nro . 38 : In ea vero ratione econtra suam
traditionell ipse renovavit, quia antea corata Erchanfrido vocato epis-
copo similiter fecit.

Mus. Jahr. Ber. XXIX. 2



18

schofe von L o r e h geweiht worden war, hatte den feindlichen
Einfall vorausgesehen und sich noch rechtzeitig mit seiner Geist-
lichkeit von L o r c h nach Passau geflüchtet. Hier an den schir-
menden Ufern des Inn, schlug er seinen bischöflichen Sitz auf
und machte die Kirche des hl. Stefan zum Mittelpunkte seiner
Diöcese. Diese Nachricht von der Flucht Vivilo 's aus Lorch
nach Passau wissen wir allerdings aus keiner gleichzeitigen Auf-
schreibung, sondern erst aus einer späteren Quelle, aus der Im-
munitätsurkunde Kaiser Arnulfs für den Bischof von Passau
vom Jahre 898.

Diese Urkunde, die unzweifelhaft echt ist, erzählt, dass
der Erzbischof'Vivilo von Lorch wegen des Einfalles der
Avaren und der dadurch bewirkten Zerstörung der Lorcher
Kirche sich nach Passau geflüchtet und daselbst mit Zustimmung
und Unterstützung des bayerischen Herzogs Otilo in der Kirche
des hl. Stefan einen bischöflichen Sitz gegründet habe. Die in
der Urkunde enthaltene Angabe, dass V i v i l o Erzbischof von
Lorch gewesen sei, ist jedenfalls unrichtig1). Denn Lorch war
nie ein Erzbistum. Es rührt dieser Ausdruck aus passauischen
Berichten her, als man nämlich in Passau im 10. Jahrhunderte
anneng, ein Erzbistum Lorch zu erdichten, dessen Fortsetzung
das Bistum Passau sein sollte. Diese Erdichtung eines Lorcher
Erzbistums hatte den Zweck, jeden Verband der bischöflichen
Kirche von Passau mit dem Erzbistume Salzburg, welches im
Besitze der Metropolitangewalt war, zu lösen. Der erzbischöfliche
Titel Vivi lo's war vielleicht schon in ältere Dokumente ein-
geschwärzt 2).

Die erste kirchliche Handlung, welche Vivilo in Passau
vornahm, war, wie eine Aufschreibung im codex antiquissimus

») M B. Bd. 28.1. pg. 119 Nro. 86 ex orig. U. B. Bd. II. pag. 40 Nro. 30;
Vivido quondam sanctœ Lauriacensis ecdesiae archiepiscopus post ex-
cidium et miserabilem barbaricam devastationem eiusdem Lauriacensis
ecclcsiœ nuspiam alibi inventa suœ tuidonis seciiritate primus episco-
pavit Otilone strenuo Baiouarum duce concedente in ecclesia, quae est
constrticta in honore Sancii Stephani reverenter coîlocavit.

2) R e t t b e r g : Deutschlands Kirchengeschichte Bd. II. pg. 246.
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angibt, die Einweihung einer Kirche, die am 1. November 738
stattgefunden hat*). Unter dieser Kirche ist aber nicht die neue
Kathedralkirche des hl. Stephan zu verstehen, wie Kudhart2)
meint, sondern die Frauenkirche der Benediktiner-Nonnen, die
sich nach der passauischen Ueberlieferung mit Vivilo von Lorch
nach Passau geflüchtet hatten. Es ist allerdings der Name der
Kirche in der Aufschreibung nicht genannt, aber es unterliegt,
wenn man den Inhalt der genannten Aufschreibung näher be-
trachtet, keinem Zweifel, dass Vivi lo dieKirche des passauischen
Nonnenklosters N i e d e r n b ü r g , welches später in Oberöster-
reich am linken Donauufer grössere Besitzungen gewann, einge-
weiht hat, womit auch P r i t z und Dümmler übereinstimmen3).
Die Annahme Rudhart's ist eine ganz willkührliche ; denn die
Kirche des hl. Stefan hat ja in Passau vielleicht schon Jahrhun-
derte bestanden.

Das Kloster Niedernburg wurde nach der im codex an-'
tiquissimus enthaltenen Angabe von einem gewissen Cotafried
und seiner Gattin Kepahil t mit Geld, Gütern, Leibeigenen
beiderlei Geschlechtes reichlich ausgestattet.

Vivilo hatte von Winfried oder Bonifacius , der sich
739 mit der Ordnung der kirchlichen Verhältnisse in Bayern
beschäftigte und die Reste des alten Heidentums zu vernich-
ten suchte, eine bestimmt abgegrenzte Diöcese erhalten, die sich
im Osten bis an die Ens erstreckte. Allerdings konnte gerade
an der Ostgrenze keine bedeutende geistliche Wirksamkeit wegen
der Nachbarschaft der Avar en entfaltet werden.

Die Passauer Diöcese, die sich im Osten wie so eben er-
wähnt wurde, bis an die Ens ausdehnte, begriff auch den ehe-
maligen alten Bischofssitz Lorch (Laiireacum) in sich. Hier

*) M. B. Bd. 28. I. Nr. 66 pg. 54. Hier ist das Jahr 758 angegeben, nach
Dümmler soll es heissen: 1. November 738.

2) R u d h a r t . „Aelteste Geschichte Bayerns" pag. 273.
3) P r i t z Geschichte des Landes ob der Ens Bd. I. pg. 225. D ü m m l e r

Piligrimm von Passau pg. 151.
2*
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befand sich ausserhalb der Stadtmauern eine Kirche, die dem
heil. Laurentius geweiht war und der Güter geschenkt wurden.1)

Lorch blieb fortwährend eine bedeutende Ortschaft, in der
die Bischöfe von Passau sich gerne aufhielten und Urkunden
ausstellten. Lorch, welches später ein königliches Dominium
wurde, galt ihnen ja als die Wiege ihres Bistums. Die Bischöfe
von Passau betrachteten sich als die Nachfolger der Bischöfe
von Lorch, und nannten sich in ihren Erlässen theils episcopi
Patavienses, theils Laurencenses. Sie forderten für ihre Kirche
nicht nur die Metropolitanwürde, die dem ehemaligen Lorcher
Bistume angeblich gehörte, sondern auch die geistliche Herr-
schaft über ansehnliche Theile von Niederösterreich und Ungarn,
welche einst zum Lorcher Sprengel gehört hatten. Dadurch ent-
stand im 10. Jahrhunderte ein erbitterter Streit zwischen Passau
und Salzburg, in welchem die passauischen Bischöfe eine Reihe
gefälschter päpstlicher Bullen vorwiesen und den Papst und den
Kaiser von den alten, vorgeblichen Rechten ihrer Kirche zu
überzeugen suchten.

Bedeutende Erwerbungen in territorialer Hinsicht gewann
die bischöfliche Kirche von Passau im Lande ob und unter der
Ens unter dem Bischöfe W a 11 r i c h (773 — 804), einem Zeit-
genossen Karls des Grossen.

Diese Sache wurde besonders veranlasst durch die gross-
artige Thätigkeit, die die beiden letzten bairischen Volksherzoge
aus dem in der Sage wie in der Dichtung und Geschichte hoch
gefeierten Geschlechte der Agilolfinger, nämlich Odilo und sein
Sohn der unglückliche Thassilo II. in kirchlicher Beziehung
ausübten, um in ihren Ländern die Segnungen des Christen-
tums und eine höhere Kultur zu verbreiten.

) M. B. Bd 28 I. Nro. 12 p. 12. „Ego Ortuuic de rebus meis, quod
possedeam notitiam uos faciamus quod ego tradam ad ecclesiam S.
Laurentii. — M. B Bd. 2S I. Nr. 36 p. 32: ad sanctum Lauren-
Hum, cuius reliquiae in ecclesia, quae prope civitatem Lahoridha secus
murum constmcta est, requiescunt.
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Die Zahl der Schenkungen, die damals an die verschiede-

nen Kirchen, namentlich aber an die bischöfliche Kirche von
Passau gemacht wurden, ist eine sehr grosse. Es herrschte ein
förmlicher Wetteifer, die Kirche mit Grundbesitz auszustatten.
Nicht selten übergibt man sich der Kirche mit allem Besitze zu
persönlichem Dienste.

Der Passauer codex antiquissimus enthält mehrere car-
tae pagenses, in denen dem Bischöfe Waltrich bedeutende Be-
sitzungen geschenkt wurden, die theils im Traungau, theils im
Matiggau liegen.

Fassen wir zuerst die Schenkungen, die den Traungau
betreffen, näher ins Auge.

Mit Einwilligung des Herzogs Thassilo übergab ein gewisser
Lantperht seine Besitzungen im Orte Wiuari, am Flüsschen
Dratihaha (Weibern an der Tratnach im Hausruckviertel) und
am Bache Inone (jetzt die Inn genannt, die sich unterhalb Wal-
lern in die Tratnach ergiesst) der Kirche des heil. Stefan. *)
Diese Schenkung wird in das Jahr 782 gesetzt.

In derselben wird auch eine Kirche dem Bistume Passau
geschenkt, nämlich: „Ecclesia sandi Johannis" (das heutige Hof-
kirchen an der Tratnach). Im Jahre 782 übergab' S n e 1 r i h
sein Besitztum „in loco nuncupante Dratihaha" (wahrscheinlich
das Pfarrdorf Taufkirchen an der Tratnach) der Kirche des
heil. Stefan.2)

In die Jahre 788 — 800 fällt eine Schenkung, welche
11 p u n c, seine Gattin I m m a und ihr Sohn N a c c h o an die
St. Stefanskirche in Passau machten. Sie schenkten derselben
ihre Güter „ad Prampah, ad Tuturuna, Aninsezza et ad Pa-
pinrisch."

Die Lage dieser geschenkten Besitzungen ist nicht näher
angegeben, daher ist die Bestimmung derselben sehr schwierig.

») M. B. Bd. 28 I. Nr. 45 p. 41. Lamprecht . Matrikel p. 29.
2) M. B. Bd. 2S I. Nr. 47 p. 42. L a m p r e c h t Matrikel p. 30.
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Pritz hält diese Orte für unbestimmbar und er hat auch
Recht in Bezug auf die Orte: Tuturuna und Papinrisch. Lam-
precht hält Prampah für das bei Raab gelegene Gross -Pram-
bach und Aninsezza für das heutige Angsiess in der Pfarre
Dirsbach. *)

Zahlreicher sind die Schenkungen, die den Mattigau be-
treffen. Die bischöfliche Kirche von Passau erhielt Besitzungen
zu Eivisteti (das heutige Astätt, unterhalb Mattsee, nördlich von
Salzburg), zu Antesna oder Antisna (die Ortschaft Antesen, An-
tissenhofen an der Antisse, einem Nebenflusse des Inn am rech-
ten Ufer), zu Helphauue (Heipfau an der Mattich, nördlich von
Matighofen) zu Ankinaha (die Ortschaft Enknach, am gleichna-
migen Flüsschen, das unterhalb Ranshofen bei der Stadt Braunau
sich in den Inn ergiesst), zu Gurtuna (das heutige Pfarrdorf
Gurten, am gleichnamigen Bache) zu Chirihhaim (Kirchheim, zwi-
schen Ried und Braunau), zu Thaffsteti super fluvio Matucha
(Pfaffstetten an der Ma tig bei Matighofen). Der Codex antiquis-
simus enthält auch unter der Rubrik „Matahgau" zwei dem
Kloster St. Florian gemachte Schenkungen. ^

Durch diese Schenkungen gewann also Bischof Waltrich
für seine Kirche ausgedehnte Besitzungen im südlichen Theile
des heutigen Innviertels.

Yiele Klöster sind von Odilo und Thassilo theils in Baiern,
Tyrol, theils auch in Oberösterreich gegründet worden.

In dem letzteren Lande verdankten den beiden Herzogen
die Klöster Mondsee 748, Mattsee 760 ihre Entstehung. Alle
diese Stiftungen aber übertraf jene von Kremsmünster, welches

*) M. B. Bd. 28 I. Nr. 43 p. 39. P r i t z . Geschichte des Landes ob der
Ens, Bd. I. p. 185. - L a m p r e c h t . Matrikel p. 129, 131.

2) M. B. Bd. 28 I. Nr. 49 p. 43, Nr. 51 p. 45, Nr. 55 p. 47 (ad St. Flo-
rianum), Nr. 56 p. 47, Nr. 57 p. 48, (ad St Florianitm) Nr. 61 p. 50,
Nr. 62 p. 51, Nr. 64 p. 52, Nr. 67 p. 54, Nr. 68 p. 55, Nr. 69 p. 56,
Nr. 74 p. 59, Nr. 75 p. 60, Nr. 85 p. 67. — L a m p r e c h t : Matrikel
p. 124, 104, 105, 116,114, 102. — F e r s t e m a n n . Namenbuch Bd. II.
p. 149, 84, 78, 621, 1119.
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Kloster dann später unter die unmittelbare Herrschaft der Bi-
schöfe von Passau kam.

Die Stif tungs - Urkunde des Klosters Kremsmünster erfor-
dert eine nähere Besprechung, "weil wir aus derselben einmal
mehrere, damals bestehende Orte und bewohnte Gegenden des
Traungaues, der ja einen so wichtigen Bestandteil der passaui-
schen Diöcese bildete, dann das Verhältniss der Landbevölkerung
zur bischöflichen Kirche von Passau kennen lernen. Die Stiftungs-
Urkunde dieses im Jahre 777 von Thassilo zu Ehren des Welt-
heilandes gegründeten Klosters ist eine der wenigen Quellen,
die uns näheren Aufschluss über die innere Geschichte des Lan-
des ob der Ens im 8. Jahrhunderte gibt, und ihr Werth ist
daher ein sehr bedeutender.

In der freigebigsten Weise beschenkte Thassilo seine neue
Stiftung an der Krems.1)

Das Kloster erhielt die Salzquelle am S u l z i b a c h (der
Sulzbach, an welchem der Markt und Badeort Hall liegt) und
einen Antheil an einem anderen Salzbergwerke, welches in der
Urkunde unter dem Namen „salina major" erscheint und wor-
unter offenbar das Salzbergwerk in Hallstatt gemeint ist. Aus
dieser Angabe ist ersichtlich, dass die Ausbeute der oberöster-
reichischen Salinen stets eifrig betrieben wurde. Die Salzquel-
len dieses Landes waren ja schon den Kelten und Römern be-
kannt.

2 Weinberge wurden dem Kloster „ad Ascila" und 3 „ad
Macotulu" gegeben.

Der erstere Ort ist das heutige Aschach an der Donau.
In dieser Gegend wurde stets der Weinbau betrieben und bai-
rische, wie österreichische Klöster erhielten hier Weingärten ge-
schenkt, z. B. die Klöster St. Nikola in Passau, St. Florian,
Göttweig u. s. w.

*) Urkundenbuch von Kremsmünster Nr. 1. — U. -B. des Landes ob der
Ens, Bd. H. Nr. 2 p. 2.
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Das Gebiet, innerhalb dessen die Weinrebe gepflanzt wurde,
dehnte sich über den sogenannten Aschauerwinkel über den heu-
tigen Pfarrbezirk Hartkirchen aus.

Der 2. Ort „ad Racotulu" kann nicht sicher bestimmt
werden, P r i t z hält Racoüdu für den Eottelbach im Mühlvier-
tel , der aus dem Zusammenflüsse • der grossen und kleinen
Rottel entsteht und bei Ottensheim sich in die Donau ergiesst.
In dieser Gegend haben sich auch Weinberge durch mehrere
Jahrhunderte erhalten.1)

Auch Lamp r e c h t sagt, dass es einst (777) an der gan-
zen Reihe der um den Pösenbach und Rottelfluss herumziehen-
den Hügel, Weinberge gab.2)

Gegen diese Ansicht ist aber einzuwenden, dass zur Zeit
der Gründung von Kremsmünster noch ein tiefes, undurchdring-
liches Dunkel über dem Lande am linken Donauufer ruht; es
fehlt jede sichere urkundliche Nachricht. Daher dürfte wohl
nicht an den Rottelfluss, der so weit vom Kloster entfernt ist,
gedacht werden. Ausserdem erhielt Kremsmünster am linken
Donauufer keine Güter, wenn man die Besitzungen des Stiftes
im G r u n z w i t i g a u ausnimmt.

Hier aber entsteht die Frage, ob der pagus Grunzwiü
wirklich am linken Donauufer zu suchen ist, oder ob in einer
anderen Gegend. Es wird sehr bald Gelegenheit geboten sein,
Näheres über diesen Punkt zu sprechen.

Racotulu, wo das Stift auch Leute als Unterthanen bekam,
die mit der Bienenzucht und Schmiedekunst sich beschäftigten,
ist wegen Mangels einer näheren örtlichen Angabe nicht mit
Sicherheit zu bestimmen.

Ausgedehnte Grundstücke, Felder, Wiesen, Weiden erhielt
das Stift am S y p p a c h und zu L i u p i l i n s b a c h (das heu-
tige Sippachzell am Sipbache und Leombach zwischen Wels und
Kremsmünster)3), zu AUinchhofa (das Pfarrdorf Alkofen zwischen

*) Pr i tz . Geschichte des Landes ob der Ens. Bd. I. p. 186.
3J Lamprecht . Matrikel p. 155.
s) Lamp recht. Matrikel p. 60.
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Linz und Eferding)-9 zu P e t i n b a c h (Pettenbach; eine,Stifts-
pfarre, südlich von Kremsmünster)) zu Eporestal (die Ortschaft
Eberstall in der Stiftspfarre Eberstallzell, westlich von Krems-
münster).

Das Gebiet zwischen den beiden I p f b ä c h e n , in welchem
40 leibeigene Familien angesiedelt waren, wurde Eigentum des
Klosters.

Nach R u d h a r d ist dieser Bezirk östlich von der Ens
und Ybs, also im Lande unter der Ens zu suchen und der er-
wähnte Geschichtsforscher sagt ferner: „Die Stiftungs - Urkunde
von Kremsmünster zeigt uns den Herzog T h a s s i l o als Gebie-
ter über Landstriche, die erst unter seiner Regierung durch das
Schwert seiner Tapfern den Avaren und Slaven waren abgenom-
men worden. Wie hätte er sonst sein neues Kloster mit Land
und Leuten in den Bezirken östlich der Ens bis zur Traisen
hin ausstatten können ?*)

Diese Ansicht widerspricht ganz und gar den damaligen
Zeitverhältnissen. Die Herrschaft T h a s s i l o ' s hat sich im Osten
nur bis an die Ens nicht aber über dieselbe erstreckt. Denn
die Ens bildete ja damals die Grenze zwischen Baiern und dem
Reiche der wilden Avaren. Der Herzog konnte doch seiner Stif-
tung nicht solche Gebiete schenken, die er gar nicht besassl
Auch war überhaupt die Ostgrenze des bairischen Herzogtums
eine, sehr unsichere und schwankende, weil die rohen Nachbarn,
die Avaren, die Ens wiederholt überschritten.

Das Land zwischen den Ipfbächen, welches dem Stifte zu-
gewiesen wurde, muss vielmehr in Oberösterreich nahe der Ens
liegen, wie dies auch P r i t z und L a m p r e c h t 2 ) annehmen.
Zwischen Asten und Ens fliessen 2 Bäche in die Donau, die,
wie sich urkundlich erweisen lässt, unter dem Namen Ipf erschei-
nen. Das Kloster St. Florian liegt an der Ipf.

*) Rudhard. Aelteste Geschichte Baierns, p. 308 — 310.
a) Pr i tz . Geschichte des Landes ob der Ens, Bd. I. p. 182 - 184.

Lamprecht . Matrikel p. 53.
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Das Almthal und die Gegend am Almsee wurden dem
Stifte geschenkt, welches den noch unbearbeiteten Boden urbar
machen lassen sollte.

Ferner schenkte T h a s s i 1 o dem Kloster 30 Slaven, welche
den Forst zwischen Toäicha1) (Dietach bei Gleink) und Sier-
nincha ( Sierning zwischen Steyer und Hall) ohne Erlaubniss des
Herzogs urbar gemacht haben und einen Slaven im Gau Crun-
zinwiten mit dem schuldigen Bodenzins.

Diese letztere Schenkung bildet eine der interessantesten
Stellen der weitläufigen Stiftungs - Urkunde. Eine slavische Be-
völkerung, die in Zehntschaften (Decanien) eingetheilt war und
unter einem Oberhaupte, Zupan genannt, stand, bewohnte die
Gegend zwischen Dietach und Sierning.

Während noch im Anfange des 8. Jahrhundertes das Land
um die Ens sehr verwildert war, so dass es in der vita Sancii
Emmerani heisst, dass der Wald dem Verstande der wilden
Thiere zu ihrer Vermehrung überlassen war,2) finden sich seit
der Gründung des Bistums Passau an den Flüssen Ens und
Steyer slavische Ansiedler, die beschäftigt sind, den Forst aus-
zuroden und den Acker zu bestellen. Sie waren ursprünglich
frei, gerieten aber sehr bald in Abhängigkeit, später sogar in
ein Verhältniss der Leibeigenschaft. Anfangs zahlten sie von
ihrem eroberten Eigentume einen Bodenzins und erscheinen in
den Urkunden theils als Sdavi Uberi, theils als servi. Man be-
gann übrigens bald das Wort Sdavus, gleichbedeutend mit Sklave
zu gebrauchen.3)

Bei der Nachbarschaft der A v a r e n war jedoch die Herr-
schaft des Klosters über die ihm zugewiesene slavische Bevöl-
kerung nicht hinreichend gesichert. Die Annales S. Emmerani

*) K u d h a r d . Aelteste Geschichte Baieras, p . 308 hält Todicha für den
Bach Teichel im Thale von Windischgarsten, was entschieden falsch ist.

2) B ü d i n g e r . Oesterreichische Geschichte, p. I l i , „ut saltus hestiis
in augmentum daretur intdligi."

3) D ü m m l e r . „Südöstliche Marken," p. 20.
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melden, dass schon 5 Jahre nach der Gründung des Klosters
wieder die A v a r en an die Ens gekommen sind, ohne jedoch
zu schaden. Sie wurden wahrscheinlich durch die Baiern zum
Rückzuge gezwungen.1)

Wenn man die geographische Lage der von T h a s s i l o
geschenkten Güter, welche die Stiftungsurkunde erwähnt, über-
blickt, so waren sie ganz gut um das Stift concentrirt. Auch
gegenwärtig erfreut sich dasselbe eines wohl abgerundeten Gü-
terbesitzes.

Da die slavische Bevölkerung an der Ens und dem untern
Laufe der Steyr dem Kloster geschenkt worden war, so erhielt
K r e m s m ü n s t e r die wichtige Aufgabe, unter den Völkern im
Osten, die jenseits der Ens wohnten, unter den Slaven in den
Gebirgsgegenden, später unter den Avaren nach der Zerstörung
ihres Reiches die Segnungen des Christentums und einer höhe-
ren Kultur zu verbreiten.

Die Stiftung Thassilo's bestätigte Karl der Grosse im
.Jahre 791, also im 3. Jahre nach der Vernichtung des bairi-
schen Herzogthums.2) Diese Urkunde ist die einzige echte, welche
Kremsmünster von Karl dem Grossen erhalten hat. Denn
die Urkunde dieses Herrschers für das Stift vom Jahre 802, in
welcher er auf Bitten des Bischofes "Waltrich, der die Stif-
tungs - Urkunde Thassilo's als Zeuge unterzeichnet hat, die
Güter und Besitzungen des Klosters neuerdings bestätigte, ist
unecht.3)

Schon B u c h i n g e r meint, dass die in dieser Urkunde

*) Pe r t z . Monumenta, Bd. I p. 92. „783 Huni ad Anisem venerunt
et nihü nocuenmt"

2) U. B. von Kremsmünster Nr. 2 p. 5. — TJ. B. des Landes ob der
Ens, Bd. II. Nr. 3 p 5. (791, am 3. Jänner, Worms). — Böhmer .
„Regesta Karolorum" p. 142. — Si eke l . „Ada Karolinorumu Bd. TÌ.
p. 53.

8) U. B. von Kremsmünster Nr. b p, 7, — U. B. des Landes ob der Ens,
Bd. II. Nr. 4 p. 6.
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erwähnten Besitzungen des Klosters durch spätere Ratification
bestätigt seien.1)

Ferner haben die Unechtheit dieser Urkunde auch die
Herausgeber der Monumenta Boica erkannt, indem sie dieselbe
unter die Diplomata falsa einreihten.

Des Zusammenhanges wegen erwähne ich noch eine Ur-
kunde, die das Kloster K r e m s m ü n s t e r betrifft, aber nicht
mehr in die Zeit des Bischofes Wal t r i e h fällt. Es wird näm-
lich in dieser Urkunde abermals der pagus Grunswiti erwähnt,
und es bietet sich also hier die Gelegenheit j einige Worte über
die Lage dieses Gaues zu sprechen.

Kaiser Ludwig der Fromme und sein Sohn Lothar schenk-
ten im Jahre 828 dem Kloster K r e m s m ü n s t e r eine Besitzung
im Gau Gnrumwiti. Nach dem Wortlaute der Urkunde lag das
dem Kloster geschenkte Gut am Berge „Sumarperch," bei
„Draisina," bei „Hohoga - Plaetchinn und Heribrunnum." 2)

Die beiden Fragen über die Herleitung des Wortes Grunz-
iviti und über die Lage dieses Gaues sind bis auf den heuti-
gen Tag noch nicht gelöst. Die Hauptschwierigkeit liegt eben
darin, weil so wenige Urkunden, in denen dieser Gau erwähnt
wird, vorliegen. Man hat daher auch mit Ausnahme von
„Draisina " worunter wohl unzweifelhaft das heutige Traismauer
an der Donau in Niederösterreich zu verstehen ist, die anderen
in der Urkunde vom Jahre 828 erwähnten Orte nicht genau
bestimmt, sondern blos gesagt, dass sie im Gaue Grunziviti
liegen.

Der erste, der auf Grundlage der beiden das Kloster
K r e m s m ü n s t e r betreffenden Urkunden von den Jahren 777
und 828 über die Lage des Gaues Grunzwiti eine nähere For-
schung anstellte, war B e s s e l in seinem Werke: „Chronicon

*) Geschichte von Passau, Bd. I. p 83 Bd. II. p. 4SI.
2) ü. B. von Kremsmünster Nr. 4 p. 9. — ü. B. des Landes ob der Ens,

Bd. II. Nr. 7 p. 11. (828, 22. März, Aachen). — Böhmer. Begesta
Karolorum, p 394. - Si eke l . Acta Karolinorum, Bd. II. p. 162.
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Gotttvicense," welches im vorigen Jahrhunderte erschien und
noch gegenwärtig mit vollem Rechte von allen Paläographen und
Diplomatikern als eine Fundgrube für die Urkunden - Kritik be-
trachtet wird.

Der gelehrte Abt von Göttweig glaubte den „Sumerberch"
im Nordgau an der böhmisch - bairischen Grenze an der Grenz-
scheïde von Böhmen, Oberösterreich und dem Hochstifte Passau
zwischen den beiden Flüssen Regen und Hz gefunden zu haben ;
er macht den pagus Grunzwiti zu einem Untergau des Schwei-
nachgaues (pagus Scliweinachgowe), der zwischen dem Regen,
der Donau und dem bis an die böhmische Grenze reichenden
Nordwalde (Böhmerwald ) sich ausbreitete.

B e s s e 1, der sich auf das verdächtige Zeugniss des Ber-,
nardus Noricus, eines in vielfacher Beziehung unzuverlässigen
Schriftstellers beruft, setzt also den pagus Grunzwiti auf das
linke Donauufer, Er deutet ferner den Ausdruck, der in der
Urkunde vom Jahre 828 vorkommt: „Territorium episcopatus
Pataviensis ecdesiae" als eine Grenzmark und betrachtet über-
haupt den pagus Grunzwiti als einen Grenzgau. Offenbar ist
aber mit diesem Ausdrucke nicht von dem passauischen Kir-
chensprengel, sondern von einem weltlichen Besitztum dieses
Hochstiftes die Rede. Dies ist die Ansicht Hormayr 's , der
die Meinung Bessel's mit Scharfsinn bekämpft.1)

Keine einzige der echten Urkunden, die in der ersten
Hälfte des 9. Jahrhundertes über die bischöfliche Kirche von
Passau vorliegen, erwähnt eine Besitzung dieser Kirche am lin-
ken Donauufer in der Richtung, in welcher nach der Ansicht
Bessel's der pagus Grunzwiti liegen müsste. Die ersten Be-
sitzungen, die Passau in dieser Gegend gewann, gehörten dem
Nonnenkloster Niedernburg, welches in Passau selbst gelegen,
dem Bistume einverleibt war und wurden später unter dem
Gesammt - Namen : „Abtei-Land," das sich über das Gebiet

*) H or ma y r. Taschenbuch für vaterländische Geschichte. Jahrg. 1813,

p. 26. •
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von der Hz bis zur grossen Mühel erstreckte, begriffen. Dieser
Ausdruck findet sich aber erst im 11. Jahrhunderte. Früher
tritt diese Gegend, in der also nach B e s s e r s Ansicht der
pagus Grunziviti liegen sollte, gar nicht hervor; es ist noch ein
tiefes Dunkel über sie gebreitet.

Spruner setzt in seinem historischen Atlas den Gau Grunz-
witi ebenfalls auf das linke Donauufer und zwar reichte er nach
seiner Ansicht nach Osten bis zum grossen Rottelbache, so dass
er also so ziemlich das obere Mühlviertel umfasste.

Auch Buchner und Rudhard vertreten die Ansicht, dass
dieser Gau am linken Ufer der Donau lag, und der erstere
Geschichtsschreiber versteht unter dem pagus Grunziviti alles
Land von der Hz bis zum Kampfluss. *)

Allein die Ansicht, dem pagus Grunzwiti eine so grosse
Ausdehnung nach Osten zu geben, ist nicht stichhältig. Denn
das untere Mühlviertel, welches vom grossen Rottelbache an in
der Richtung von Westen nach Osten sich ausdehnt, erscheint
nie als ein eigener Gau, sondern immer nur unter den beiden
Namen: „Riedmaróh" (das Land zwischen der grossen Rottel
bis zur Feld- und Wald-Aist) und „MacMand" (die Gegend
zwischen der Aist und dem Sarmingbache).

Andere Forscher, wie H e y r e n b a c h , H o r m a y e r ,
K o c h - S t e r n f e l d und P r i t z versetzen den pagus Grunziviti
in das Land unter der Ens und zwar auf das rechte Donauufer.

Auch B ü d i n g e r , der den pagus Grunzwiti einen Un-
tergau der karolingischen Ostmark nennt, neigt sich dieser An-
sicht zu.2)

Hauptgrund für diese Annahme ist der in der bereits mehr-
mals erwähnten Urkunde vom Jahre 828 vorkommende Ort
D r a i s m a , unter welchem, wie wohl nicht zu bezweifeln ist,
das heutige Traismauer an der Donau zu verstehen ist ; daher

J ) B u c h n e r . „Geschichte von Baiern,u Bd. II. p. 55. — R u d h a r d .
„Aelteste Geschichte Baieras," pg. 517.

2) Büd inger . Oesterreichische Geschichte, p. 170.
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sagte man, der pagus Grunzwiti habe sich in der Nähe der
Traisen zwischen Hollenburg und Traismauer ausgedehnt.

B ü d i n g e r versteht unter dem Sumarperch den Somer-
auerberg, südwestlich von Göttweig.

Nach Hormayr ist der pagus Grunziviti in Oesterreich
unter der Ens aus dem Grunde zu suchen, weil in diesem Lande
ein „Territorium episcopatus Pdtaviensis," von welchem in der
Urkunde vom Jahre 828 gesprochen wird, sieh findet. *) Aber
der genannte Schriftsteller begeht dabei den Fehler, dass er sich
zur Unterstützung seiner Ansicht auf eine Urkunde beruft, die
er selbst an einem anderen Orte für unecht erklärt hat, nämlich
es ist die Urkunde Ludwigs des Frommen vom Jahre 823, die
ein Machwerk späterer Zeit ist.

"Wie schon erwähnt wurde, versetzt auch P r i t z den
G r u n z w i t i g a u in das Land unter der Ens, gibt aber doch
auch die Möglichkeit zu, dass in älterer Zeit das Land von der
Hz herab im jetzigen Mühlviertel bis zur Feld-Aist den Namen
pagus Grunzwiti als Grenzgau geführt haben könne.2)

So wenig sicher die Lage dieses Gaues bisher bestimmt ist,
eben so schwankend sind auch die Meinungen über die Ablei-
tung des Wortes „Grunziviti"

Diese beiden Fragen werden auch nicht eher mit histori-
scher Gewisshei tgelöst werden können, wenn nicht neue Urkun-
den, die diesen Gau betreffen, aufgefunden werden.

In ähnlicher Weise spricht sich auch der um unsere ältere
vaterländische Geschichte hoch verdiente D ü m m 1 e r aus : Die
Annahme, dass wegen des für Traismauer gehaltenen Ortes
D r a i s m a der Gau Grunzwiti in der Nähe des Traisenflusses
zu suchen sei, ist nicht gelungen, da man in Urkunden die Lage
eines Ortes bisweilen auch nach solchen Punkten bestimmte, die
sich an der entgegengesetzten Seite eines Flusses befanden und

*) Horraayr . Taschenbach für vaterländische Geschichte. Jahrg. 1813,
p. 33.

2) P r i t z . Geschichte des Landes ob der Ens, Bd. I. p. 177 — 179.
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hiernach der pagus Grunziviti der Mündung der Traisen in die
Donau gegenüber liegen konnte.

In einer Urkunde Ludwigs des Deutschen vom Jahre 868
für das bairische Kloster Metten wird ein „pagus Treismafeld"
erwähnt, der doch ohne allen Zweifel in der Gegend von Trais-
mauer gesucht werden muss. Man hat dieses zu entkräften ge-
sucht, dass nämlich pagus hier keinen Gau, sondern nur einen
kleineren Bezirk bezeichnen soll.

Ehe nicht neue Urkunden aufgefunden werden, bleibt die
Lage dieses Gaues im Dunkel. Wenn jedoch der Ort Crun-
z i n w i t i in der Stiftungs-Urkunde von K r e m s m ü n s t e r
in das Land unter der Ens gesetzt wird, so ist dieses schon aus
dem Grunde nicht möglich, da im Jahre 777 daselbst noch die
Avaren herrschten.1)

Eine ansehnliche Erweiterung erhielt die passauische Dio-
cese, als Karl der Grosse mit seinem Sohne Pipin nach 2 sieg-
reichen Feldzügen, 791 und 796, dem Reiche der Avaren, die
so oft plündernd über die Ens in Baiern eingefallen waren, ein
Ende machte. Die Franken gewannen alles Land von der Ens
bis zur Theiss. Aus diesem Gebiete wurde die karolingische
Ostmark geschaffen, die nach den früheren Bewohnern auch
Avaria oder Hunnia (das Land zwischen der Ens und Raab mit
Ausnahme des Gebietes am linken Donauufer) genannt wurde.

In kirchlicher Beziehung wurde Avaria, Hunnia oder auch
die provincia Avaronim, zwischen Salzburg und Passau getheilt.
Der Bischof Arno von Salzburg erhielt Unterpannonien zwi-
schen den Flüssen Drau, Donau und Eaab; der Bischof Waltrich
von Passau gewann die eigentliche Ostmark und Oberpannonien
•westlich von der Raab.

Diese Anordnung hatte der Besieger der Avaren Pipin

*) Dümmler . Südöstliche Marken im Archiv für Kunde österr. Ge-
schichts - Quellen, Bd. X. pg. 14. — M. B. Bd. 11. p. 427 in pago
Traismafeld in villa pue dicitur Droiisinindorf.
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im Jahre 796 getroffen, und Karl der Grosse bestätigte sie 803
zu Salzburg.*)

Obwol diese Theihmg klar ausgesprochen, obwol die Ge-
biete, die Salzburg und Passau erhalten sollten, scharf von ein-
ander abgegrenzt waren, so entstand doch nach einigen Jahr-
zehnten ein erbitterter Streit zwischen beiden bischöflichen Kir-
chen wegen der gegenseitigen bischöflichen Rechte, namentlich
in Niederösterreich, so dass diese Streitsache einen Schiedsspruch
Ludwigs des Deutschen erforderte, auf welchen Gegenstand spä-
ter Daher eingegangen werden wird.

Passau wurde ohne Zweifel in dem neu gewonnenen Lande,
ähnlich wie Salzburg, vom fränkischen Herrscher reichlich mit
Besitzungen bedacht. Wir kennen nun wol, wie ich bereits
erwähnt habe, aus der geographischen Abgrenzung die geschenk-
ten Gebiete im Allgemeinen; aber eine nähere Kenntniss der
innerhalb dieser Gebiete liegenden Ortschaften, welche jetzt
unter geistliche Herrschaft kamen, ist nicht überliefert. Denn in
der 2. Hälfte des 10. Jahrhunderts wurde sòwol in Passau als
in Salzburg eine Reihe von Urkunden, die dem Zeitalter der
Karolinger angehören sollten, verfertigt, in welchen wirkliche
Rechte und Ansprüche auf Besitzungen mit rein erdichteten An-
gaben bunt vermengt sind. Unzweifelhaft aber haben beide Kir-
chen viele der in diesen falschen Diplomen genannten Be-

*) P e r t z . Monumenta Bd. XIII. p. 9. Der Anonymus Salisburgensis
meldet zum Jahre 79G: Pipinus inde revertens (vom Feldzuge gegen
die Àvaren) partem Pannoniae inferioris circa lacum Pelissa ultra
fluvium, qui dicitur Hrapa et sie usque ad Dravum fluvium et eo
usque, ubi Dravus fluii in Danubium, prout potestatem habuit, prae-
nominavit Amoni Juvavensium episcopo cum doctrina et ecclesiastico
offico procurare populum, qui remansit de Hunnis et Sclavis in Ulis
partibus, iisque ad praesentiam genitoris sui Kar oli imper atoris. Post-
modum ergo anno 803. Karolus imperator Bajoariam intravit et in
mense Octobris Salzburg venil et praefatam concessionem filii sui ite-
rans potestative midtis adstantibus suis fìdelibus adfirmavit et in
aeviivi inconvultum fieri concessi t.u

Mus. .lahr. Ber. XXIX. ;>
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Sitzungen wirklich theils als Lehen, theils als Eigenthum be-
sessen.1)

In dem durch den Krieg verödeten Lande der Avar en
wurden nun meistens bairische Kolonien angelegt, und das Bis-
tum Passau erhielt daselbst von Karl dem Grossen und seinen
unmittelbaren Nachfolgern nicht allein ausgedehnte Besitzungen,
sondern auch wichtige Rechte. Es ist höchst wahrscheinlich, dass
die passauischen Besitzungen in diesen Gegenden von jeder frem-
den Gewalt, z. B. von der des Markgrafen, befreit wurden. Die
Diplome der K a r o l i n g e r aber, welche uns über diese wichti-
gen Punkte Aufschluss geben könnten, sind in der Zeit, in wel-
cher die Ungarn die Ostmark verheerten, grösstentheils in Ver-
lust geraten. Als dann später eine friedlichere Zeit folgte,
fühlten die Bischöfe von Passau das Bedürfniss, den in der Zeit
Karls des Grossen und seiner Nachfolger im Lande unter der
Ens erhaltenen Besitzstand ihrer Kirche durch gefälschte Diplome
festzustellen.

Auf diese Weise gelang es den passauischen Bischöfen das
Kloster Kremsmünster, welches, wie sich urkundlich erweisen
lässt, im Zeitalter der Karolinger die völlige Unabhängigkeit
seiner Besitzungen von der bischöflichen Gewalt genoss, an sich
zu bringen und nachzuweisen, dass das genannte Kloster schon
seit den ältesten Zeiten dem Bistume gehöre.

Es werden bald 2 der merkwürdigsten passauischen Fäl-
schungen erwähnt werden, die in die Zeit des Kaisers Ludwig
des Frommen gesetzt, den Zweck hatten, den passauischen Be-
sitzstand in der Ostmark, für den die Original - Urkunden in
Verlust geraten waren, festzustellen.

Das Fälschen wurde überhaupt in Passau so grossartig
betrieben, dass Hormayr die bischöfliche Residenz in Passau
nebst der Abtei Kemp ten als eine der vorzüglichsten Urkunden-
Fabriken bezeichnet.2)

*) Bü ding er, Oesterreichische Geschichte, p. 163.
2) Hormayr. Ueber die M. B., p. 49.
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Sind nun auch die Original-Urkunden Karls des Grossen
und seiner Nachfolger über die Besitzerwerbungen des Bisthums
Passau in der provincia Avarorum und in der karolingischen
Ostmark verloren gegangen, so ist man doch im Stande, theils
aus allgemeinen Anhaltspunkten, theils aus späteren echten Ur-
kunden auf den Inhalt dieser echten karolingischen Diplome zu
schliessen.

Ohne Zweifel handelte es sich in diesen Urkunden um
Zehent-Bestimmungen. Der Zehent wurde der bischöflichen Kirche
in Passau zugesprochen. Der Beweis hiefür ist die Synode, die
Bischof Piligrim ungefähr um das Jahr 985 zu Lorch in der
Ostmark hielt. Bei dieser Gelegenheit wurde von den Unter-
thanen des Bistumes unter eidlicher Versicherung ausgespro-
chen, class die bischöfliche Kirche in Passau Eigentümerin des
ganzen Zehents zwischen der Ens und dem Mons Comagenus
(Wiener Wald) vor der letzten barbarischen Verwüstung (durch
die Einfälle der Ungarn) gewesen sei und es noch sei, mit Aus-
nahme des Zehents, der auf den Besitzungen anderer Kirchen
von diesen erhoben würde, oder der seit ältester Zeit durch die
Freigebigkeit der Könige vergabt worden sei.*)

Es unterliegt nach meiner Ansicht keinem Zweifel, dass
Passau diesen Zehenten zwischen Ens und Wiener Wald durch
die verlornen echten Diplome Karl's des Grossen und seiner
Nachfolger erhalten hat.

Wann sollte sonst das Bistum diese Zehnten erhalten
haben ?

Die uns noch erhaltenen echten Urkunden der Karolinger,
Ludwigs des Deutschen, Karls des Dicken, Ludwigs des Kindes
für das Bistum Passau sprechen nichts von diesen Zehenten,
in der ersten Zeit der sächsischen Kaiser haben wir bis zum
Jahre 972 keine einzige Kaiser-Urkunde für Passau aufzuweisen.
Nun erwähnt der codex Pataviensis antiquissimiis in einer Auf-

*) M. B. Bd. 28 I. Nr. 117 p. SS. e codice antiquissimo.
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Schreibung, deren Echtheit und gleichzeitige Abfassung nicht zu
bezweifeln ist, die Angabe, dass vor dem Einfalle der Ungarn
die Zehenten zwischen Ens und Wiener Wald „in dicione et
potestate sandae Pataviensis ecclesie sibiqiie presidentium episco-
porum" gewesen seien und noch mit Recht seien.

Da nun die beiden oben erwähnten Gruppen von Urkun-
den dieses Zehents nicht gedenken, so muss mit Berücksichti-
gung des Ausdruckes, der sich in der Aufschreibung des codex
antiquissimiis findet nämlich : „ante proximam barbaricam suae
desolationis dcvastationem" angenommen werden, dass Passau
diese Zehenten nur durch die in Verlust geratenen karolingi-
schen Original - Urkunden erhalten haben kann.

Aber auch die Regelung des Verhältnisses der alten Be-
völkerung, namentlich der Slaven zur Kirche muss der Gegen-
stand dieser echten karolingischen Diplome gewesen sein.

Passau erhielt, wie schon mehrmals erwähnt wurde, nebst
dem Zehent noch durch Karls des Grossen und seiner Nachfolger
Freigebigkeit bedeutende Landesstrecken in der Ostmark, die wir
allerdings nicht näher kennen, angewiesen. Die Kirche Hess diese
Grundstücke theils von Hörigen, theils von den alten Bewoh-
nern bebauen. Solche Leute, die wohl persönlich frei, aber ding-
lich unfrei waren, (d. h. kein freies Grundeigenthum besassen)
und die im Dienste der Kirche geistliche Güter verwalteten,
hiessen Barschalki. Die Bischöfe von Passau hatten auf ihren
Gütern namentlich an der Ens und Steyr viele solche, Bar-
schalki , welche kraft eines mit der geistlichen Gutsobrigkeit
geschlossenen Vertrages die Nutzniessung der ihnen zur Bear-
beitung zugewiesenen Grundstücke hatten, aber für den geistli-
chen Gutsherrn, für den Bischof Getreide abzuliefern, andere
Dienste zu leisten und alle auf den Gütern haftenden Lasten zu
übernehmen hatten.

Bosonders zahlreich waren diese Barschalki auf den pas-
sauischen Besitzungen um Steyr, Sierning und Dietach ange-
siedelt.
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Die Namen der Ortschaften Parschalchin (Parschalìing bei
Sierning und bei Grieskirchen) erinnern daran.*)

Mehrere Urkunden der Karolinger geben näheren Aufschluss
über diese Bevölkerung, welche im Dienste der Kirche kirchliche
Grundstücke bearbeitete, so z. B. eine Urkunde Ludwigs des
Deutschen für das Kloster St. Emmeran in Regensburg.2)

Jetzt vertauschten viele Slaven ihre von den weltlichen-.
Grossen gefährdete Freiheit mit der sicheren Abhängigkeit von
der Kirche und freiwillig übertrugen sie ihr Grundeigenthum an
Kirchen und Klöster.3)

Die grosse Ausdehnung, welche die passauische Diöcese un-
ter dem Bischöfe Waltrich in Folge der Zerstörung des Reiches-
der Avar en gewann, brachte die Notwendigkeit mit sich,
in den heidnischen Gegenden des Landes Niederösterreich, wel-
ches bis auf einen kleinen südlichen, dem Erzbistume Salzburg
gehörenden Bezirk fast ganz an Passau gekommen war, Land-
bischöfe als Stellvertreter des Diöcesanbischofes einzusetzen, da-
mit die Mission und die Colonisation in den neu gewonnenen
Ländereien desto besser und umfangreicher betrieben werden
könnte.

In den Passauer - Urkunden des 9. und 10. Jahrhundertes
werden auch mehrere solche Landbischöfe, cJwrepiscopi genannt,

*) R u d h a r d . Aelteste Geschichte Baiern's, p. 497 „Isti sunt liberi ho-
mines, qui dicuntur JBarschalci, qui et cum Wagone coram multis com-
placitaverunt ut ecdesiastiacam acceperunt terram, de ipsa terra con-
dixerunt facer e servitium." — P r i t z . Geschichte des Landes ob der
Ens, Bd. L p , 196. — S t r n a d t . „Peuerbach." Ueber die Barschal-
ken,, p. 39.

2) M. B. Bd. 28 I. p. 45 : Jubemus, ut omnes homines, qui super easdem
res conmanere noscuntur, et adpraefatum monasterium pertinere viden-
tur, tarn Bajoarii quam Sciavi, liberi et servi et in antea consistere,
domino donante, potuerint.

8) Du m m 1er. Südöstliche Marken, p. 24.
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so z. B. im Jahre 833 Anno, 860 Albrich und 904 Madal-
vin. *)

Man hat aus den Schenkungen, die sie von den Karolin-
gern jenseits des Mons Comagemis (Wiener Wald) erhielten, und
die später werden besprochen werden, folgern wollen, dass diese
clior episcopi Patavienses, die im Auftrage des Bischofs von Pas-
sau in der Ostmark ihre kirchliche Wirksamkeit ausübten, Wien
als festen Sitz gehabt hätten. Diese Annahme ist jedoch, wie
Du mm 1er bemerkt, eine irrige.2) Aehnlich wie E r c h a n -
f r i ed und O t k a r mögen diese chorepiscopi herumgewandert
sein, und die Sakramente ausgespendet haben; es ist möglich,
dass sie sich in manchen Orten längere Zeit aufhielten, aber
einen bestimmten Sitz haben sie jedenfalls nicht gehabt.

Der P a s s a u e r codex antiquissimus erwähnt zur Zeit des
Bischofes Wal t r i ch eine in rechtshistorischer Beziehung wich-
tige Schenkung, welche der bischöflichen Kirche von Passau
gemacht wurden.

Im Jahre 799 schenkte Karl der Grosse die Kirche des
heil. Martin zu Linz im Traungaue, die früher ein Kapellan,
dann Bischof Waltr ich zu Lehen gehabt hatte, seinem Schwa-
ger, dem Grafen Gerold, der dafür einen järlichen Zins von
20..Solidi an die bischöfliche Kirche von Passau zu zahlen hat,
an welche die St. Martinskirche nach dessen Tode zurückfallen
solle.3)

Diese Schenkung ist wichtig für das Patronatsrecht. Schon
in einem Kapitularium vom Jahre 794 erlaubt Karl, dass, wenn

*} M. B. Bd. 31. I. Nr . 31 p . 70. Urkunde Ludwigs des Deutschen für den
Chorbischof Anno , (Osterhofen 833 , 4. März Nr . 45 p . 98. Urkunde
Ludwigs des Deutschen für den Chorbischof Albrich (Hostermontingon
860, 24. September). — M. B. Bd. 28. II. Nr . 3 p . 200. U. B. des
Landes ob der Ens , Bd. I I . Nr. 36 p . 49. Tausch - Urkunde des Chor-
Bischofes Madalvin mit dem Bischöfe Burcard von Passau. (903, 8. Sep-
tember) .

2) D ü m i n l e r . Südöstliche Marken, p . 33.
3) M. B. Cd. 28 I. Nr. 3? p. 36.
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ein freier Mann eine Kirche baut, er das Kecht habe, sie zu
vergeben, sobald nur die Erhaltung des Gebäudes und des Got-
tesdienstes darin gesichert bleibe.*)

Aus dieser Aufschreibung ist also ersichtlich, dass eine
Kirche, die St. Martinskirche (die erste und älteste Kirche in
Linz), wie ein anderer Besitz als Eigentum oder auch als Le-
hen an die weltlichen Personen übergeben wird.2)

Die beiden nächsten Nachfolger W a l t r i c h s auf dem bi-
schöflichen Stuhle von Passau waren U r o 1 f (804 — 806) und
H a t to (806—817). In die Zeit ihrer Wirksamkeit fallen nur
wenige Schenkungs-Urkunden, welche nur cartae pagenses sind.
Die dem Bistume geschenkten Güter liegen theils im Traun-,
theils im Matig- und Rotahgau.

Auf den Traungau bezieht sich die Schenkung des Prie-
sters E n g i l g e r , der sein Besitztum „in loco, qui dicitur
Adunateli juxta aquam quae vocatur Dratihalia" an die Kirche
des heil. Stefan und Valentin gab.3)

Aduualdi ist das heutige Wallern an der Tratnach.
Die im M a t i g g a u geschenkten Güter liegen im heutigen

Baiern, wesshalb sie hier nicht näher besprochen werden.
Den R o t a h g a u betrifft die Schenkung eines gewissen

A l t r a h , der einen Wirthschaftshof „in loco, qui dicitur Scar-
dinga" (Schärding am Inn) an die bischöfliche Kirche in Passau
übergab.4)

Aus dieser Schenkung ist ersichtlich, dass der Rotahgau
auch einen Theil des heutigen Innviertels umfasste und sich
also auch am rechten Innufer ausdehnte.

In die Zeit des Bischofes Reginhar (818 — 838) werden
2 berüchtigte Passauer Fälschungen gesetzt, welche Urkunden

*) P e r t z . Monumenta, Bd. III. p . 75.
a) R e t t b e r g . Deutschlands Kirchengeschichte, Bd. II. p. 616.
3) M. B. Bd. 28 I. Nr. 46 p. 4 1 , (zum Jahre 815).
4) AI. B. Bd. 28 I. Nr. 32 p. 29 , (zum Jahre806) . L a m p r e c h t , „Matri-

kel" p. 127.
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aber erst ungefähr 150 Jahre später, im 10. Jahrhunderte abge-
fasst wurden und den Zweck hatten, die verlornen Diplome
Karls des Grossen und seiner nächsten Nachfolger zu ersetzen.

Es sind dies die beiden Urkunden Kaiser Ludwigs des
Frommen vom 28. Juni 823. die zu F r a n k o n o f u r t (Frank-
furt am Main) abgefasst .worden sein sollen. In diesen beiden
Diplomen gibt der Kaiser dem Bistume Passau gewisse Güter
„in provincia Avarorum" zurück, welche schon von Karl dem
Grossen dem Bischöfe Wal tri eh geschenkt, mittlerweile aber
nach dem Tode Karls durch die Markgrafen der bischöflichen
Kirche von Passau wieder entrissen worden waren.1)

Die bedeutendsten älteren und neueren Forscher auf dem
Gebiete unserer vaterländischen Geschichte haben sich mit der
Kritik dieser beiden Urkunden beschäftigt und fast einstimmig
über dieselben den Stab gebrochen und sie für ein Machwerk
einer späteren Zeit erklärt.

Si ekel, der hervorragendste und gründlichste Forscher auf
dem Gebiete der karolingischen Geschichte, hat uns die genaue
Kenntniss der karolingischen Diplome erschlossen, so dass vor
seinem Werke die Begesta Karolorum B ö h m e r s ganz in den
Hintergrund treten. Sickel nimmt allerdings für diese Zeit 823
die Ertheilung eines Diplomes an die passauische Kirche an, be-
zeichnet jedoch die beiden vorliegenden Urkunden in Ueberein-
stimmung mit Du m ml er und Büdinger als durch und durch
falsch.2)

Was nun die erste Urkunde betrifft, so muss sie aus
äusseren und inneren Gründen für unecht erklärt weiden.

»j M. B. Bd. 30 1. p. 381, Nr. 4. —ü. B. des Landes ob der Ens, Bd. II.
Nr. 5 und 6. p. 8 — 11. — Aeltere Abdrücke finden sich bei Hor-
niayr. „Geschichte Wiens." — U. B. p. 183, Nr. 295. — B u c h i n g e r
Geschichte von Passau, Bd. II. p. 483.

2) S i c k e l „Acta Karolomm," Bd. II. p. 144 und 325. — Dumm 1er.
„Südöstliche Marken," p. 76. — Büd inge r . „Oesteneichische Ge-
schichte , " Bd. I. p. 493.



41
Kopp erklärt diese Urkunde, von welcher 2 angebliche Ori-

ginale vorhanden sind, für unecht, "weil sie keine tironischen
Noten enthält, die sich seit ungefähr 823 fast regelmässig in
allen echten Diplomen der Karolinger finden und ein wesentli-
ches äusseres Merkmal sind. Ueber diese merkwürdigen Schrift-
zeichen, deren Entstehung in die Zeit C i c e r o ' s und seines
Freigelassenen T i r o fällt, haben K o p p w i e ' S i e k e l vortreff-
liche Angaben gebracht. Nicht mit Unrecht kann man die tiro-
nischen Noten mit unserer heutigen Stenographie vergleichen.*)

Noch bedeutender sind aber die Anhaltspunkte, die aus
den inneren Merkmalen, aus dem Texte der Urkunde, für ihre
Unechtheit sich ergeben.

Gleich in der Einleitung ist autfallend, dass der Name des
Bischofes von Passau nicht genannt ist. Dieser Fall steht ganz
vereinzelt da; denn in jedem echten königlichen Diplome für
Passau findet sich der Name des Bischofes, dem eine Schen-
kung gemacht wird.

In der Urkunde vom Jahre 823 wird aber die Schenkung
gemacht „ad eandem aecciesiam 8. Stephani protomartyris Christi,
in qua S. Valentinus corporaliter requiescit."

Ferner zeigt sich in der Einleitung der Ürkundenstyl des
Bischofes Piligrim.2)

Folgende Besitzungen, welche Karl der Grosse einst der
passauischen Kirche geschenkt hat und nun derselben von Lud-
wig dem Frommen zurück erstattet werden, werden in der Ur-
kunde genannt :

Li ta h a (Güter an der Leytha), in. provincia Avarorum.

Z e i z z i n m u r u s (Zeiselmauer in Niederösterreich am
rechten Donauufer) ; T r e i s m a (Trivismauer in Niederösterreich
am rechten Donauufer ) ; W a c h o w a (die Wachau bei Krems

1) Kopp . „Talaeographia critica," Bd. I. p. 429. — S i c k e l . „Ada Ca-
rolinoriwi," Bd. I. p . 326 — 389.

2) Turn Dei jussti super devastatione et inopia Pataviensis episcopatus
misericordia motus etc.
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am linken Donauufer); P e l a gum (Bielach am gleichnamigen
Nebenflusse der Donau, an ihrem rechten Ufer in Niederöster-
reich); N a r d i n um (Naarn, am gleichnamigen Bache im un-
tern Mühlviertel ) ; R e o d e ( Ried bei Mauthausen) ; A s b a h c
(Aschbach in Niederösterreich, eine Pfarre des Stiftes Seiten-
stetten, zwischen Amstetten und St. Peter); W o l u e s w a n c
(Wolfsbach bei Aschbach); E r l a f a (Erlaf); je 2 Kirchen in
A r t a g r u m (Ardacker bei Nieder-Wallsee in Niederösterreich)
und in Sax ina (das Pfarrdorf Saxen im unteren Mühlviertel
bei Grein).

Alle diese Besitzungen lagen nach dem Wortlaute der Ur-
kunde „in terra Hunnorum."

Nebst Zeiselmauer kam auch die ganze Umgebung (marcha)
dieses Ortes bis an die mährische Grenze an Passau.

Hormayr bemerkt, dass Lazius nach dem in der Ur-
kunde vorkommenden Ausdrucke „in Saxina basüicae duae"
eingeschoben hat „et todiclem (basilicae) in Fabiana/' welche
Stelle im Münchner Original nicht vorhanden ist.1)

Es kann theilweise nachgewiesen werden, dass das Bistum
Passau erst später nach dem Jahre 823 in den Besitz der Gü-
ter gelangte, welche in der Urkunde erwähnt werden. Die in
derselben vorkommende Unterscheidung zwischen „provincia Ava-
rorum" und terra Hunnorum" ist dem 9. Jahrhunderte durch-
aus fremd. In allen echten königlichen Diplomen, welche die
bischöfliche Kirche von Passau in dieser Zeit erhielt, findet sich
nur der Ausdruck: „in provincia Avarorum," niemals aber die
andere Bezeichnung und nie werden beide Ausdrucksweisen in
einer und derselben Urkunde gebracht.

L i t a h a. In den Besitz dieses Ortes gelangte die Passauer
Kirche durch eine Urkunde Ludwigs des Deutschen vom 4. März
833, von der später die Rede sein wird.2)

*) H o r m a y r . Taschenbuch für vaterländische Geschichte, Jahrg. 1836,
p. 500.

2) M. B. Bd. 31 I. Nr. 31 p. 70.
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Z e i z z i n m u r u s . Die Begrenzung dieses Ortes ist in der
Urkunde sehr weitläufig angegeben. Der Wortlaut stimmt fast
vollkommen überein mit dem Texte einer Aufzeichnung des codex
antiquissimus (Nr. 116 p. 86) und., des codex Lonsdorfianus
(Nr. 7 p. 208), die in die Zeit des Bischofes P i l i g r im ge-
setzt wird, aber, wie bereits erwiesen ist, eine Fälschung ist.

Ich komme später ebenfalls auf dieses merkwürdige Schrift-
stück zurück.

Die ungeheure Ausdehnung des Gebietes von Zeiselmauer,
welches noch im 11. Jahrhunderte ein Dorf war, fällt auf. Bis
an die mährische Grenze soll sich, wie bereits erwähnt wurde,
dieses Gebiet erstreckt haben.

Wenn man in Bezug auf Zeiselmauer die Angabe in der
Urkunde vom Jahre 823 mit der Urkunde, die in die Zeit
P i l i g r i m ' s gesetzt wird, vergleicht, so sieht man aus dem
übereinstimmenden Texte deutlich, dass überall dasselbe Gebiet
beschrieben wird und es also sehr wahrscheinlich ist, dass die-
ses Diplom Ludwigs des Frommen den verlornen Besitztitel über
diesen Landstrich für die bischöfliche Kirche von Passau er-
setzen sollte.

D ü m m 1 e r meint daher, dass diese erste Urkunde vom
28. Juni 823 ein Erzeugniss des Bischofes P i l i g r i m sein
dürfte.1)

T r e i s m a gehörte, wie die „consersioBagoariorum" mel-
det , nicht zu Passau, sondern zu Salzburg.2)

Wachowa. Die Wachau bei Krems am linken Donauufer,
schenkte Ludwig der Deutsche durch die Urkunde vom 6. Okto-
ber 830 dem Kloster N i e d e r a l t a i c h in Baiern, welches
einen ziemlich ausgedehnten Güterbesitz in Oesterreich hatte.3)
In diesem Punkte muss ich meiner Darstellung etwas vorgreifen.

*) Dumm 1er. „Piligrim von Passau," p. 171.
2) P e r t z . Monumenta Bd. XI, 11 „Loco Treisma nuncupate curie vide

licet pertinenti ad sedem Jtivavensem."
a) M. B. Bd. 31.
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Im Jahre 972 erneuerte Kaiser Otto I. dem Bischöfe Pili-
grim die Schenkung des Ortes W a c h o w a und der daselbst
am Ufer der Donau befindlichen Weinberge, welche einst der
Passauer Kirche von König Ludwig gegeben worden waren. .*)•

Offenbar muss es eine in frühere Zeit fallende Urkunde
über die Wachau gegeben haben. Sollte vielleicht damals um
972 oder 973 P i 1 i g r i m diese Urkunde Ludwigs des Frommen
vom 28. Juni 823 verfertigt, und dem Kaiser Otto I. vorgelegt
haben, um von ihm eine Bestätigung der alten passauischen
Besitzungen in der Wachau zu erhalten ? Wenn sich diese Frage
ganz sicher beantworten liesse, dann könnte natürlich Niemand
anderer als Pili grim der Yerfertiger dieser Urkunde sein.

Was die in der Urkunde erwähnten, am linken Donau-
Ufer liegenden Besitzungen Na r d i n u m (Naarn) und R e o d e
(Ried) betrifft, so ist zu bemerken, dass im ganzen 9. Jahr-
hunderte keine einzige passauische Urkunde vorhanden ist, die
von den Besitzungen dieses Bisthums am linken Donauufer, wel-
ches erst im i l . und noch mehr im 12. Jahrhunderte in den
Kreis der Geschichte tritt, spricht.

Das Resultat, welches sich aus der angellten Untersuchung
ergibt, ist folgendes: Die 1. Urkunde vom 28. Juni 823 ist ein
Fabrikat einer späteren Zeit und gewichtige Gründe sprechen
dafür, dass sie den Bischof P i li g r im zum Verfasser hatte.

Wie verhält es sich nun mit der 2. Urkunde vom 28. Juni 823 ?
Beide Urkunden stimmen in ihrem wesentlichen Inhalte

und in ihrem Wortlaute fast vollkommen überein. Nur hat die
2. Urkunde eine kürzere Fassung, sie enthält aber dieselben
Schenkungen mit einem merkwürdigen Zusatz : „Loca superius
nominata, in super et domnus et genitor noster eidem contiüerat
sedi cellulam S. Floriani cum Linzea."

Auch die Abfassung dieser Urkunde bin ich wegen ihres
Uebereinstimmens mit der ersteren geneigt, dem Bischöfe P i l i -

M. B. Bd. 28 II. Nr. 133 p. 192.
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gr im zuzuschreiben. Der Beweis für diese Be hauptung ist folgen-
der: In der Immunitäts-Urkunde, die der erwähnte Bischof am
22. Juli 976 von Kaiser Otto II. für seine Kirche erhielt, heisst
es, dass P i l i g r i m dem Kaiser Otto II. Privilegien der Kaiser
Karl, Ludwig und Otto vorwies, in denen die Eechte der bischöf-
lichen Kirche von Passau auf das Kloster St. Florian ausgespro-
chen waren. *)

Ohne Zweifel besass das bischöfliche Archiv in Passau im
Zeitalter P i l i g r i m ' s nicht mehr die wirkliche Schenkungs-
Urkunde über das Kloster St. Florian, welches, wie urkundlich
hervorgeht, im Anfange des 10. Jahrhundertes an Passau kam.2)

Um nun den Kaiser von seinen Rechten zu überzeugen,
verfertigte P i l i g r i m eine 2. Urkunde Ludwigs des Frommen,
in welcher dieser das Kloster St. Florian betreffende Zusatz ent-
halten war. .

Wie Linz, namentlich aber die 1. und älteste Kirche in
diesem Orte, die St. Martinskirche, an Passau kam, ist, wie
bereits an einer früheren Stelle ersichtlich gemacht wurde,, aus
einer im codex cintiqtiissimus enthaltenen Aufschreibung zum
Jahre 799 bekannt.

Beide Urkunden sind also in der vorliegenden Form falsch.
Der Zweck, den der Fälscher dadurch erreichen wollte, war,
die Besitzungen des Bistums Passau in der karolingischen Ost-
mark zu sichern und zu erweitern.

Im Jahre 829 fand eine Bestimmung der Grenzen zwischen
der Passauer und Salzburger Diöcese durch Ludwig den Deut-
schen statt. . .

Obwohl Pipin im Jahre 796 und Karl der Grosse 803 die
Abgrenzung beider Diöcesen bestimmt hatten, so brach doch
ungefähr 2 Jahrzehende später ein Streit zwischen dem Erzbis-

*) M. B. Bd. 28 II. Nr. 147 p. 216. — U. B. des Landes ob der Ens,
Bd. II. Nr.. 47 p. 63.

2) M. B. Bd. 31 I. Nr. 162. — ü. B. des Landes ob der Ens, Bd. II.
Nr. 34 p. 46.
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turne Salzburg und dem Bistume Passau aus, der durch eine
Urkunde Ludwigs des Deutschen vom 18. November 829 ge-
schlichtet wurde.x)

Ueber diese Diöcesan - Regulirung hat der verdienstvolle
vaterländische Geschichtsforscher A n d r e a s v. M e i l l e r eine
sehr gründliche Abhandlung geschrieben, auf welcher die folgende
Darstellung grösstentheils beruht. *)

Das Land unter der Ens gehörte bis auf einen kleinen
südöstlichen Theil zur Diöcese Passau. Der letztere Bezirk aber
war bis in die Zeiten des Kaisers Josef II. ein Bestandtheil der
Salzburger Erzdiöcese.

Dieser südöstliche Theil von Niederösterreich, der zu Salz-
burg gehörte, führte den Namen „Wiener - Neustädter Bezirk"
und bildete das „Archidiaconatus ultra montes/1 welches das
Gebiet der ehemaligen Grafschaft P u t t e n (die sich südlich von
Wiener - Neustadt gegen den Semmering ausdehnte), umfasste.3)

Die südlichsten Pfarreien Passau's gegen diesen Wiener-
Neustädter-Bezirk waren: Wiflinsdorff, Ebenfurt, Herrantstein,
Schwarzach und Gutenstein.4)

Südlich von diesen Pfarreien lag „das Archidiaconatus
ultra montes," über welches, wie bereits erwähnt wurde, zwi-
schen Salzburg und Passau ein Streit ausbrach, der einen könig-
lichen Schiedsspruch nöthig machte.

Die Urkunde Ludwigs des Deutschen sagt, dass Adalram,
Erzbischof v. Salzburg und R e g i n h a r , Bischof v. Passau, unter
sich einen heftigen Streit hatten über den Bezirk, der jenseits
des Wienerwaldes liegt.5) Der Erzbischof von Salzburg beruft

*) M. B. Bd. 31 I. Nr. 23 p . 56.
2) M e i l l e r . „Ueber die Diöcesan - Grenz - Regulirung König Ludwigs von

Baiern, im Jahre 829 zwischen Salzburg und Passau. Bd. 47 der
Sitzungs - Berichte der k. k. Akademie der Wissenschaften in Wien.

3) M e i l l e r . „Diöcesan-Grenz-Regulierung," p. 462.
*) M. B. Bd. 28 II. p. 480 und 481.
6) Adalraimis Juvavensis ecclesiae archiepiscopus et Begiriharius Pata-

viensis sedis episcopus non minimam inter se questionem habuenint
super parrochia, que adjacet ultra Comagenos montes.
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sich darauf, dass schon sein Vorgänger A r n o diesen Bezirk
besessen und dort seine geistliche Wirksamkeit ausgeübt habe.
Der Bischof von Passau hingegen erklärte, dass dieser Bezirk
seiner Kirche gehöre, ohne jedoch seinen Rechtstitel näher an-
zuführen.

Der König gibt keinen der beiden Kirchenfürsten Eecht,
sondern nimmt eine Theilung des streitigen Gebietes vor, so
dass er das Land westlich von der Raab und von ihren Neben-
flüssen den beiden Sprazen Passau zuspricht, die Gegenden aber
im Süden und Osten derselben Salzburg zuerkennt.

Ueber diese Urkunde sind Du m m 1er und Meiller ver-
schiedener Ansicht. D ü m m l e r 1 ) sagt, dass die Urkunde viele
Bedenken enthalte, so dass sie wenigstens in der vorliegenden
Form nicht als echt betrachtet werden könne. Er macht auf
die auffallende Datirung aufmerksam. Trotzdem dürfte nach
Dümmler's Ansicht der Inhalt der Urkunde im Wesentlichen
der Wirklichkeit entsprechen-, da der Anonymus Salisburgensis
ausdrücklich die Raab als Grenze des Erzbistums gegen Osten
angibt. Auffallender Weise, was fast als ein Widerspruch ge-
deutet werden könnte, sagt der genannte Forscher in einer an-
deren Schrift: „Wir kennen dieses Diplom über die Grenz-Regu-
lierung nur aus einer fehlerhaften Abschrift des 13. Jahrhun-
dertes ; jedoch scheint es mir, dass das Original echt gewe-
sen sei.2)

M e i l l e r vertheidigt die Urkunde. Er sagt, dass das
Objekt des Streites schwierig zu bestimmen sei. Er beruft sich
auf den glücklichen Avarenkrieg vom Jahre 796 und auf die
Angaben des Anonymus Salisburgensis zu den Jahren 796 und
803, woraus hervorgeht, dass schon ursprünglich ein grosser
Theil des eroberten Gebietes, nämlich: „Pars Pannoniae infe-
rioris" der Salzburger Kirche zugetheilt worden war. Welchen

*) Südöstliche Marken, p. 22.
8) D ü m m l e r . „Piligrim von Passau," p. 9.
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Theil des eroberten Landes zwischen den Jahren 796 und 803,
oder bald nachher Passau erhalten hat, ist allerdings nicht über-
liefert. Aber jedenfalls hat dieses Bistum ebenfalls einen ent-
sprechenden Antheil empfangen. Denn ganz ohne Rechtstitel kön-
nen doch die Ansprüche der passauischen Kirche nicht gewesen
sein, um deren endgültige Entscheidung der Bischof Regin-
h a r im Jahre 829 den König Ludwig angerufen hat. *)

Durch die Theilung die König Ludwig vornahm, erhielt
Passau einen sehr kleinen Theil der parrochia ultra montes
Comagenos, nämlich das Gebiet, westlich von den beiden Sprazen
und der Raab. .

M e i l l e r findet in der Urkunde geographische Unrichtig-
keiten. Er sagt, in der parrochia ultra montes Comagenos ist
nur ein Sprazbach, nicht aber ein 2. wie die Urkunde,angibt.
Die Spraza ist aber nur ein Bach und kein Fluss und es ist
nicht denkbar, dass der König dieses Bächlein zum Ausgangs-
punkte gewält haben sollte, als es sich handelte, den fraglichen
Theil des Landes „ultra montes Comagenos" zwischen 2 Diöce-
sen zu theilen. Wenn man die Grenzbestimmung nach den Spra-
zen gelten lässt, so fällt ein Gebiet unter Passau, welches bis
1782 in kirchlicher Beziehung unter dem Erzbischofe von Salz-
burg stand.2)

Das Resultat, das M ei M er aus seiner Untersuchung über
diese Frage gewonnen hat, ist folgendes:

Es hat im Jahre 829 eine Grenzregulierung zwischen bei-
den Diöcesen stattgefunden. In der über dieselbe ausgefertigten
Urkunde wurde aber die Theilung nicht nach.den beiden Spra-
zen , sondern nach den beiden Schwarza vorgenommen. Die bei-
den Schwarza vereinigen sich bei Unter-Eggendorf und heissen
dann Leytha, die als eine natürliche Grenzlinie beider Diöcesen
erscheint.

') M e i l l e r . „Diöcesan - Grenz -Regulierung," p. 469.

-J Mo i l l er. „Diöcesan- Grenz -Regulierung," p. 471 , 472.
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Die Original-Urkunde, in der gemeldet wird, dass die Thei-
lung nach den beiden Schwarza stattgefunden habe, ist nicht
mehr vorhanden ; sie bildete aber, um die Ansprüche des Bis-
tums Passau zu bekräftigen, die Grundlage einer Fälschung,
in der statt Schwarza, Spraza gesetzt wurde.

Die Spraza ist noch erwähnt in. einer Urkunde Ludwigs
des Deutschen für das Stift Mattsee1) und in einer Urkunde
König Kärlsmanns für das Kloster K r e m s m ü n s t e r , welches
ein Gebiet neben dem Flusse Sprazdh in loco JBenninwanch
erhielt.2)

M e i l l e r bezweifelt, dass K r e m s m ü n s t e r jemals in
den wirklichen Besitz dieser Güter an den beiden Spraza gekom-
men ist, da ja die parrochia ultra montes Comagenos zuerst von
den Ungarn besetzt wurde.3)

Der Ort B e n n i n w a n c h kann mit Rücksicht auf die
örtlichen Angaben nur an der Schwarza, niemals aber an der
Spraza gewesen sein. Gegenwärtig ist der Ort verschollen. Passau
musste konsequent in seinen Fälschungen sein und daher auch
in dieser letzteren Urkunde den Ausdruck Schwarza in Spraza
verändern.

Das erste echte karolingische Diplom erhielt die bischöfliche
Kirche von Passau von dem Könige Ludwig dem Deutschen, in
dessen Reiche ja das Bistum Passau war.

Der genannte Herrscher schenkte im Jahre 833 dem Bi-
schöfe R e g i n a r Eigengüter „in provincia Avarontm" nämlich
zu Li ta h a (Leytha), neben der Quelle Sconibnmno (Schön-
brunn) in der Weise, dass der Chorbischof Anno und sein
gleichnamiger Neffe diese Besitzungen bis an ihr Lebensende
haben sollen.4)

*) 8. Mai 860, Regensburg. — Si eke l . Beiträge zur Diplomatile, Bd. 39
der Sitzungsberichte der k. k. Akademie der Wissenschaften in Wien,
p. 158.

2j U. B. von Kremsmünster Nr. 5 p. 11, 877, 28. Juni, Ranshofen.
8) M e il 1er. „Diöcsan - Grenz - Regulierung ,u p. 477
*) M. B. Bd. 31 I. Nr. 31 p. 70 tantum scilicet, scilicet,, ut cium Anno

Mus. Jar. Bericht XXIX. . 4
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Im Jahre 836 schenkte Ludwig der Deutsche dem Bischöfe

Begin ar die Kirche in K i r c h b a c h sammt dem zu dersel-
ben gehörigen Gebiete.*)

Der Ort K i r c h bach am Westabhange des Kahlengebir-
ges ist eine der ältesten passauischen Besitzungen im Lande
unter der Ens. Das dazu gehörige Gebiet war sehr ausgedehnt.
Es erstreckte sich nach dem Wortlaute der Urkunde „usque ad
marcam Theoterii et inde usque sursum Oumenberg" (wahr-
scheinlich das südlich von Kirchbach liegende Königsstetten).
Dieses ganze Gebiet (100 Mansen), liegt an der Westabdachung
des Kahlengebirges und reicht nördlich bis Klosterneuburg, süd-
lich bis Königsstetten.

Der Ausdruck „marca Theotherii" ist von einigen fälsch-
lich so verstanden worden, als ob hier von einer besonderen
Markgrafschaft die Eede wäre, während marca doch nur ein
abgegrenztes Besitztum bezeichnen soll.2)

Nach dem Wortlaute der Urkunde waren diese Besitzun-
gen Eigengüter des Königs, welche der Graf R a t b o d u s , der
von den Jahren 830 — 855 dem ganzen nördlichen Grenzbe-
zirke der karolingischen Ostmark vorstand,3) dem Chorbischof
Anno und dessen gleichnamigem Neffen mit Genehmigung des
Königes zu Lehen gegeben hatte. Diese Güter sollen nun nach
dem Tode der beiden Anno an die bischöfliche Kirche von
Passau gelangen.

Nach einer im codex Pataviensis antiquissimus enthaltenen
A u f s c h r e i b u n g ü b e r g a b u m d a s J a h r 8 2 0 d e r P r i e s t e r O d a l -
sca lh sein Eigentum „in loco, qui dicitiir ad Hrodoluingum"

chorepiscopus atque Anno nepos eins advixerint, ipsas res tenere et
usare faciant et nuïlas eis ipsas abstrahere présumât et pist 'Worum
discessum cum integritate ad eandem ecclesiam revertantur.

1) M. B. Bd. 28 II. Nr. 19 p. 21). — B ö h m e r . „Begesta Karolorum"
Ostrenhova palatio regio, 16. Februar 836.

2) D u m m l e r . „Südöstliche M a r k e n , " p . 33 .
3) D u m m 1 e r . „Südöstliche M a r k e n , " p . 19.
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an die Kirche des heil. Stefan. Diese Schenkung war in Gegen-
wart des Bischofes R e g i n h a r geschehen. *) •

H r o d o l u i n g u m ist das heutige Rufling, in der Pfarre
Leonding bei Linz.

Unter dem Bischöfe H a r t w i g (838 — 864), erhielt die
bischöfliche Kirche von Passau von König Ludwig dem Deut-
schen ein Diplom, welches für die bischöflichen Rechte wich-
tig ist. 2)

Der König erlaubt dem Bischöfe Hartwig und seinen
Nachfolgern, dass sie und ihre Vögte (ipsi et advocati eontm),
wenn sie solche Sachen finden, die der passauischen Kirche
nützlich und angenehm erscheinen, f r e i e G e w a l t haben, sol-
len, Güter und Leibeigenerer bischöflichen Kirche mit Gütern
und Sklaven edler Männer zu vertauschen. Niemanden ist es
gestattet, den geschlossenen Tausch zu verletzen oder zu bre-
chen , sondern, was der eine Theil dem anderen gegeben hat,
soll fest und unverletzt in Zukunft bleiben.

Den Bischöfen wurde also das jus commutationis einge-
räumt, sie können ohne Einsprache einer dritten Person nach
freiem Ermessen mit weltlichen Personen Tauschverträge ab-
schliessen. •

In diesem Diplome wird ferner auch von den Vögten
der bischöflichen Kirche gesprochen.

Die Entstehung der Vogtei oder advocatia weicht in sehr
früher Zeit zurück.

Die Kirche erhielt durch die vielen Schenkungen einen
ausgedehnten Grundbesitz. Zum Schütze ihrer Besitzungen nach
Aussen, zur Abwehr gewaltthätiger Angriffe bedurfte sie eines
Vertreters, der Vogt oder aävocatus hiess und ein Beamter der
Geistlichlichkeit war. Dieser besorgte alle Rechtsgeschäfte und

2) M. B. Bd. 28 I. Nr. iO p. 37 und Nr. 42 p. 38.
2). M. B. Bd. 31 I. Nr. 41 p. 90. — M. B. Bd. 28 I. Nr. 69 p. 70. (Hier

finden sich einige stilistische Unrichtigkeiten). — Böhmer . „Eegesta
Karolorum." Radasbona civitate regia 852, am 16. Jänner.

4*
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alle anderen Angelegenheiten, mit welchen sich die Bischöfe und
Aebte vermöge ihrer Stellung nicht befassen konnten. Am häu-
tigsten aber musste der Vogt die Besitzungen der Kirche ver-
theidigen, da nach dem altdeutschen Rechte der Pfaffe nicht
wehrhaft war: *)

Auf die Fürbitte des Bischofes H a r t w i g schenkte Lud-
ŷig der Deutsche in einer Urkunde vom 24 September 860,

dem passauischen Chorbisehof Alb rieh einen Theil der könig-
lichen Krongüter (10 Mansen) zwischen der. Eaab und dem Wie.-
nerwalde, welche zwischen den Allodial - Besitzungen anderer
freien Leute lagen und sich gegen Oedenburg und die Nieder-
Oesterreich von Ungarn scheidende Bergkette ausdehnten.2)

Unter dem Bischöfe E n g e 1 m a r (874 — 898) erhielt die.
bischöfliche Kirche von Passau die erste Im m un i t a ts - Ur-
k u n d e vom Kaiser Karl dem Dicken, am 10. Jänner 887.

Bevor der Inhalt dieser Urkunde näher erörtert werden
soll, ist es angezeigt, den Begriff „Immunitas oder die Immuni-
tät" festzustellen.

Die Immunitäts - Urkunden bilden die Grundlage, auf de-
nen die geistlichen Fürsten ihre Besitzungen zu geschlossenen
Territorien erhoben, und das Bestreben verfolgten, sich und ihre
Besitzungen von der Gerichtsbarkeit der Herzöge und Mark-
grafen zu befreien, sich unmittelbar unter die Herrschaft des
Kaisers und des Reiches zu stellen und zwischen sich und dem
Reichs - Oberhaupte keine Mittelmacht zu dulden.

Durch die Immunität wurden die Besitzungen der Kirche,
sogenannte „gefreite Bezirke." Die Bischöfe gewannen zuerst

1) B r u n n er. „Das gerichtliche Exemptions - Recht der Babenberger."
Sitzungs - Berichte der k. k. Akademie der Wissenschaften in Wien,
Bd. 47 p. 338.

2J M. B. Bd. 31 I. Nr. 45 p. 98 — 8G0, 24. September, H o s t e r m o n -
t in g en. (Ostermiething im Innviertel.) Die Besitzungen lagen „inter
Rabam et Chuomberch." Unter dem Kumberg ist der nördlichste Aus-
läufer des Wienerwaldes, der Kahlenberg zu verstehen.
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das Recht, die niedere Gerichtsbarkeit über ihre Unterthanen
auszuüben ; später erhielten sie auch vom Kaiser die Ausübung
des Blutbannes als Lehen.

Die Immunitäts - Urkunden, die die Kirche von den Kai-
sern des Reiches erhielt, stimmen in Bezug auf ihren Wortlaut
ziemlich mit einander überein.

Dieser Umstand erklärt sich daraus, dass die Reichskanz-
ler durch ihre Notare, denen die Ausfertigung der Urkunden
oblag, für die verschiedenen Gattungen der Urkunden Formu-
lare anfertigen Hessen.

Für die Immunitäts - Urkunden gab es auch eine eigene
Formel, die der Formel - Sammlung des "berühmten M a r c u l f
angehört. Diese Formel diente stets als Muster und nach der-
selben umfasste die Immunität folgende Punkte:

Das Verbot an den ordentlichen Richter das Gebiet der
geistlichen Stiftung zur Ausübung einer Amtshandlung zu be-
treten, daselbst Prozesse anzunehmen, Strafgelder einzuziehen
(freda exigenda), die Stellung von Bürgen zu fordern. Die nie-
dere Gerichtsbarkeit bleibt dem Besitzer der Immunität, den
Blutbann übt während der karolingischen Periode noch der kai-
serliche Richter aus. Die kirchlichen Besitzungen sind befreit
von der Verpflichtung, die Beamten des Kaisers zu beherbergen
und die Kirche erhält die Abgaben und Strafgelder, welche bis-
her an den kaiserlichen Fiskus gezahlt wurden, angewiesen.1)

Auch wurde in vielen Immunitäts - Urkunden den Bistü-
mern und Abteien das Zoll- und Münzrecht geschenkt.

Der Anstoss zur Erlangung der Immunität gieng in der
Regel von der Kirche selbst aus. Es ist dieses aus der ersten
Immunitäts - Urkunde des Bistums Passau ersichtlich. 2) i

*) Ret tberg. Deutschlands Kirchengeschichte, Bd. H. p. 627— 633.—
Eoziére . Beateti des formules.

*) M. B. Bd. 28 II. Nr. 58 p. 77. — B ö h m e r . Begesta Karolorum
nimmt eine Immunitäts - Urkunde für Passau vom 7. und eine vom




